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Ausgewählte Ergebnisse – Klimawandel in Leipzig 2014 

Klimatische Aspekte der Wohnung und des Wohnumfelds  
- Der Balkon (oder Wintergarten und Loggia) ist das mit Abstand am häufigsten genannte klima-

relevante Ausstattungsmerkmal in Leipziger Wohnungen. 61 Prozent der Befragten geben an, dass 
ihre Wohnung darüber verfügt.  

- Mehr als die Hälfte der Befragten können einen Innen- bzw. Hinterhof nutzen. In Gründerzeithäusern 
bzw. Gebäuden aus den Jahren 1919 bis 1960 liegt der Anteil bei fast zwei Drittel. 

- Einen Garten am Haus, ob selbst oder gemeinschaftlich genutzt, besitzen ca. drei Viertel der Wohn-
eigentümer; bei den Mietern trifft dies nur auf ca. jeden Sechsten zu. 

- Die Leipzigerinnen und Leipziger sind mit dem Angebot an Grünanlagen in der Stadt sehr zufrieden. 
86 Prozent der Befragten bewerten das Angebot an Grünanlagen in der Stadt mit „sehr gut“ oder 
„gut“. Im eigenen Wohnviertel wird das Angebot von 75 Prozent mit „sehr gut“ oder „gut“ beurteilt. 

- Der Zustand der Grünanlagen, sowohl in der Gesamtstadt als auch im Wohnumfeld, wird von den 
Leipzigerinnen und Leipzigern kritischer beurteilt als das Angebot an Grünanlagen. Mit dem Zustand 
der Grünanlagen sind 59 Prozent (Stadt) bzw. 62 Prozent (eigenes Wohnviertel) „sehr zufrieden“ oder 
„zufrieden“.  

- Die Leipziger wohnen im Grünen: 93 Prozent von ihnen geben an, eine Grünanlage innerhalb von 
15 Minuten Fußweg erreichen zu können. 

- 65 Prozent der Befragten halten sich im Sommer mindestens einmal in der Woche in der nächst-
gelegenen Grünanlage auf, jeder Neunte sogar täglich. 

- Am häufigsten nutzen Einwohnerinnen und Einwohner des Stadtbezirks Mitte nächstgelegene Grün-
anlagen.  

- Die junge Bevölkerung nutzt Grünanlagen wesentlich intensiver und vielfältiger als ältere 
Mitbürgerinnen und Mitbürger. 

- Aus Bürgersicht ist die Begrünung von Straßen und öffentlichen Plätzen die sinnvollste Maßnahme 
zur Hitzeregulierung. Es folgen das Anbringen von Sonnenschutzvorrichtungen (85 Prozent) sowie 
die Fassaden- und Dachdämmung (84 Prozent). 

- Bewohner von Gründerzeitvierteln plädieren häufiger für stadtökologische Maßnahmen wie 
Entsiegelung, Dach- und Fassadenbegrünung, während Bewohner von Neubauten (nach 1990 
gebaut) baulich-technische Maßnahmen wie Sonnenschutzvorrichtungen sowie Fassaden- und 
Dachdämmung favorisieren. 

Hitze und Hitzeempfinden  
- Sommerliche Hitze wird von den meisten Leipzigerinnen und Leipzigern als belastend empfunden. 

Besonders junge Erwachsene im Alter von 18 bis 24 Jahren empfinden die sommerliche Hitze als 
belastend. 

- Je höher die Etage, in der man wohnt, desto stärker wird Hitze als Belastung empfunden, sowohl 
tagsüber als auch nachts. 

- Schlafstörungen und Erschöpfungs- bzw. Schwächegefühle sind die am häufigsten genannten 
gesundheitlichen Beeinträchtigungen bei sommerlicher Hitze. Bei den älteren Seniorinnen und 
Senioren treten häufiger Kreislaufprobleme auf. 

- 58 Prozent aller Befragten geben an, bei Sommerhitze an Flüssigkeitsverlust zu leiden, 
insbesondere junge Erwachsene geben an, bereits Dehydrierung erlitten zu haben. 

- Vier von zehn Befragten beklagen negative Auswirkungen der Hitze auf ihre berufliche Tätigkeit. 

- Nachts die Fenster öffnen und sie tagsüber schließen sowie viel Wasser und Tee trinken, sind die 
am häufigsten genannten Maßnahmen  bei sommerlicher Hitze. Ältere Bürgerinnen und Bürger 
reagieren auf hohe Außentemperaturen eher mit einer Abschottung in der eigenen Wohnung, 
jüngere suchen hingegen eher Freiräume auf. 

- Dem gesundheitsgefährdenden Risiko sommerlicher Hitze stimmt ein Großteil der Leipzigerinnen 
und Leipziger zu: 63 Prozent aller Befragten glauben, dass sich starker Flüssigkeitsverlust aufgrund 
anhaltender Hitze langfristig negativ auf den Organismus auswirkt. 
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- Fast die Hälfte aller Leipzigerinnen und Leipziger befürwortet die Einrichtung eines Hitzetelefons. 
- 15 Prozent der Befragten können sich vorstellen, in Krankenhäusern und Pflegeeinrichtungen eine 

Tätigkeit als Trinkpaten für ältere Menschen ehrenamtlich wahrzunehmen. 

Klimatische Aspekte der Mobilität  
- Im Sommer wie im Winter hat der motorisierte Individualverkehr den größten Anteil an der 

Arbeitsmobilität der Leipzigerinnen und Leipziger. 
- Das klimafreundliche Fahrrad nutzen 16 Prozent der Leipzigerinnen und Leipziger im Sommer, ein 

Großteil steigt im Winter auf Straßenbahn und Bus um. 

- Sommerliche Hitze wird vor allem in Straßenbahn und Bus als belastend empfunden. 
- Besonders wichtig ist den Befragten bei Haltestellen der Schutz vor Regen und Nässe. Hier sehen 

sie zudem Verbesserungsbedarf.  
- 60 Prozent der Befragten plädieren dafür, weitere Haltestellen in Leipzig zu überdachen. 

Auswirkungen des Klimawandels  
- Der Eichenprozessionsspinner und der Riesen-Bärenklau sind bei einem Drittel der städtischen 

Bevölkerung bekannt.  

- Die Bereitschaft zur Verwendung einer Ambrosia-App ist relativ groß: 27 Prozent aller Befragten 
können sich vorstellen die App zu nutzen. Eine Mehrzahl der Befragten spricht sich zudem für eine 
Erweiterung der App auf andere Pflanzen- und Tierarten aus. 

- Der Bekanntheitsgrad klimatisch beeinflusster Infektionskrankheiten ist verschieden. 78 Prozent der 
Befragten kennen Borreliose, aber nur 29 Prozent Denguefieber. Eine knappe Mehrheit der 
Leipzigerinnen und Leipziger wünscht sich mehr Informationen zu seltenen Krankheiten. Vor allem 
Befragte mit einem mittleren Kenntnisstand wünschen sich mehr Informationen. 

- 39 Prozent der Befragten geben an, an einer Allergie (Unverträglichkeit) zu leiden. In den jüngeren 
Altersgruppen sind Allergien deutlich häufiger vertreten als bei den älteren. Auch die Zahl der 
Allergien, an denen die Allergiker leiden, ist bei den Jüngeren höher als bei den Älteren. 
Durchschnittlich leidet ein Allergiker in Leipzig an 2 bis 3 unterschiedlichen Allergien.   

Bürgermeinungen zum Klimawandel  
- Die Hälfte aller Befragten hat keine Sachschäden durch Extremwetterereignisse erlitten. Sach-

schäden treten vor allem durch Hagel auf: ein Drittel aller Leipzigerinnen und Leipziger hatte in der 
Vergangenheit durch Hagel Sachschäden zu beklagen. 

- Die Furcht vor eigener Betroffenheit durch Extremwetterereignisse ist bei den 35- bis 44-Jährigen im 
Vergleich zu den anderen Altersgruppen am höchsten.

- Jeder dritte Befragte hat schon mal darüber nachgedacht, persönliche Vorkehrungen für einen 
etwaigen Katastrophenfall zu treffen. 

- Das Informationsinteresse zum Klimawandel ist bei den Leipzigerinnen und Leipzigern sehr hoch 
und erfolgt überwiegend über die Medien. Temperaturerhöhung, Stürme, Hagel oder Starkregen als 
Folgen des Klimawandels sind am häufigsten bekannt, den jungen Erwachsenen stärker als den 
älteren Senioren. Das Bewusstsein für den Klimawandel und die sich daraus ergebenden Folgen ist 
bei den jüngeren Befragten am größten und nimmt mit zunehmendem Alter ab. 

- Mehr regionale/saisonale Produkte kaufen und Strom sparen – dazu sind die meisten Befragten eher 
bereit; weniger fliegen, heizen und den Fleischkonsum reduzieren wird dagegen ca. viermal so 
häufig abgelehnt. 

- Die Bereitschaft weniger Auto zu fahren, zu fliegen, zu heizen und auf den ÖPNV umzusteigen, ist 
bei Gutverdienern geringer ausgeprägt als bei anderen Einkommensgruppen. 

- Einen hitzebedingten Umzug vom Stadtinneren an den Stadtrand können sich 18 Prozent der 
Befragten vorstellen.  
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Methodische Vorbemerkungen 

Die Umfrage „Klimawandel in Leipzig“ wurde im Rahmen des Energie- und Klimaschutzprogramms der 
Stadt Leipzig 2014 – 2020 (Ratsbeschluss vom 21.05.2014) konzipiert und ist somit Bestandteil des 
angestrebten Bürgerbeteiligungsprozesses. Sie ist so angelegt, dass Ergebnisse sowohl für die Gesamt-
stadt als auch für zwei ausgewählte Wohnquartiere getroffen werden können.  

Inhaltliche Schwerpunkte 
Die Fragestellungen leiten sich aus den Inhalten des Energie- und Klimaschutzprogramms der Stadt 
Leipzig 2014 – 2020 ab. Fragenkomplexe bilden neben der Soziodemografie die Themen 

- Verhalten bei Hitze/an Hitzetagen 
- Bewertung der eigenen gesundheitlichen Sensibilität gegenüber Hitze 
- Kenntnis über die gesundheitlichen Folgen von Hitzeperioden 
- Grünanlagen im eigenen Wohngebiet und Nutzung von Grünanlagen 
- Gesundheitszustand und soziales Umfeld 
- Mobilitätsverhalten, Meinungen zu Haltestellen des ÖPNV 
- Kenntnis zu Folgen des regionalen Klimawandels 
- Eigene Betroffenheit/Vulnerabilität gegenüber Extremwetterereignissen 
- Allgemeine Meinungen zum Klimawandel 

Untersuchungsgebiet und Fallstudien 
Ziel der Umfrage war es, ein Meinungsbild zu klimarelevanten Fragestellungen, insbesondere zur 
Hitzebelastung für die gesamte Stadt Leipzig einzuholen. Wie aus den Thermalscannerkarten des Amtes 
für Umweltschutz hervorgeht, ist die Hitzebelastung kleinräumig sehr unterschiedlich. Insbesondere 
innerstädtische Wohnquartiere sind besonders betroffen. Weiterhin ist zu erwarten, dass in Abhängigkeit  
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von wohnungsnahen Erholungsanlagen (z. B. Parks, Auwald, Gewässer) die individuelle Hitzebelastung 
und das Hitzeempfinden variiert. Auch Baustrukturen und Gebäudetypen kommen als beeinflussende 
Faktoren in Frage. Daher wurden für zwei typische Wohnquartiere mit relativ starker Überwärmung 
separate Fallstudien angefertigt.  

Zum einen wurde ein zentrumsnahes Wohnquartier ausgewählt – das Kolonnadenviertel. Die Umfrage 
richtete sich an alle Bewohnerinnen und Bewohner des statistischen Bezirks 044. Das Gebiet wird 
umgrenzt durch die Kolonnaden- und Otto-Schill-Straße im Norden, die Friedrich-Ebert-Straße im 
Westen, die Karl-Tauchnitz-Straße im Süden und den Martin-Luther-Ring im Osten. Das Wohnquartier 
wird von Plattenbauten aus den 1980er Jahren dominiert. Teilweise sind die – meist geschlossenen – 
Blockstrukturen mit wenigen alten Gründerzeithäusern und Gebäuden, die nach 1990 erbaut wurden, 
durchsetzt. Geschlossene Gründerzeitbebauung existiert nicht mehr, lediglich an der Karl-Tauchnitz-
Straße sind wenige Villen der Gründerzeit erhalten geblieben. Als Grünflächen ist der Plastikgarten im 
südlichen Bereich des Wohnquartiers zu nennen. Der Johannapark schließt als größere Erholungsfläche 
direkt in westlicher Richtung an. Mit der Öffnung des Pleißemühlgrabens durchzieht ein Fließgewässer 
das Wohnquartier. In der Thermalscannerkarte (Amt für Umweltschutz 2010) sticht das Untersuchungs-
gebiet als Wärmeinsel hervor.  

Die Bewohnerschaft (Hauptwohnsitz) ist altersgemischt, der Anteil von Männern im jungen Erwach-
senenalter ist etwas überdurchschnittlich. 11 Prozent der Einwohner sind Kinder und Jugendliche unter 
15 Jahren, das ist etwas weniger als in der Gesamtstadt. Das Durchschnittsalter liegt mit 41,8 Jahren 
leicht unter dem städtischen Durchschnitt (43,0). 24 Prozent der Bewohner sind Migranten, das sind 
14 Prozentpunkte mehr als städtischer Durchschnitt. Der Akademikeranteil (Hochschul- bzw. Fachhoch-
schulabschluss) ist ungefähr doppelt so hoch wie in der Gesamtstadt. Dennoch ist der Anteil von 
Leistungsempfängern nach SGB II etwas überdurchschnittlich. Entsprechend dieser sozialen Kontexte 
und der Altersstruktur gibt es überdurchschnittlich viele Geringverdiener. Das persönliche Monatsnetto-
einkommen liegt bei 15 Prozent der Befragten unter 500 Euro (Gesamtstadt: 8 Prozent). Es gibt mehr 
Single-Haushalte, dafür weniger Zwei-Personenhaushalte. Die Anteile von Drei- und Mehr-Personen-
haushalten (auch WG’s) entsprechen dem städtischen Durchschnitt. 98 Prozent der Bewohner sind 
Mieter. Die Tabellen 0-1 bis 0-6 auf S. 10 geben einen Überblick über die bauliche und die soziodemo-
grafische Situation im Vergleich zur Gesamtstadt und zum Untersuchungsraum Südvorstadt. 

Abb. 0-2: Gebietsabgrenzung der Fallstudien „Kolonnadenviertel“ und „Südvorstadt“ 
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Der zweite Untersuchungsraum ist ein Wohnquartier des Innenstadtrandes. Die statistischen Bezirke 
402, 405 und 407 liegen in der Südvorstadt und werden durch die Arndtstraße im Norden, die August-
Bebel-Straße im Westen, die Richard-Lehmann-Straße im Süden und die Karl-Liebknecht-Straße im 
Osten abgegrenzt. Einzige Frei- bzw. Erholungsfläche ist der Heinrich-Schütz-Platz. Größere Grün-
anlagen oder Gewässer existieren im Quartier nicht. Nächstgelegene Grün-, Erholungs- und Wasser-
flächen sind im Westen das Elsterflutbett, die Rennbahn Scheibenholz mit angrenzendem Clara-Zetkin-
Park, der Fockeberg sowie der Auwald. Das Wohnquartier ist durch Gründerzeitgebäude in Form von 
geschlossener Blockbebauung geprägt, an wenigen Stellen existiert eine aufgelockerte, villenartige 
Bebauung. Teilweise sind die Blockstrukturen der Gründerzeit fragmentiert, und zum Teil mit Neubauten 
durchsetzt. An wenigen Stellen sind die Gründerzeitbestände auch von Nachkriegs- und Plattenbauten 
unterbrochen. An der Karl-Liebknecht-Straße sind Gaststätten, Einzelhandel sowie kleine Handels- und 
Gewerbebetriebe angesiedelt. In der Thermalscannerkarte (Amt für Umweltschutz 2010) sticht das 
Untersuchungsgebiet ebenfalls durch eine Überwärmung hervor. Insgesamt ist die Bebauung jedoch 
etwas aufgelockerter als im Kolonnadenviertel. 

Die Altersstruktur weist einen überdurchschnittlich hohen Anteil an jungen Erwachsenen auf. Die 25- bis 
34-Jährigen sind dort doppelt so stark vertreten wie in der Gesamtstadt. 14 Prozent der Einwohner sind 
Kinder und Jugendliche unter 15 Jahren – etwas mehr als in der Gesamtstadt. Das Durchschnittsalter 
liegt mit 35,1 Jahren deutlich unter dem städtischen Durchschnitt (43,0). 9 Prozent der Bewohner sind 
Migranten, das entspricht nahezu städtischem Durchschnitt. Das Quartier wird von vielen Akademikern 
(Hochschul- bzw. Fachhochschulabschluss) bewohnt. Der Akademikeranteil ist dreimal so hoch wie in 
der Gesamtstadt. Im Quartier leben vergleichsweise wenige Leistungsempfänger nach SGB II und 
wenige Rentenbezieher. Entsprechend dieser Bildungs- und Sozialindikatoren liegen die persönlichen 
Monatsnettoeinkommen im Quartier über dem städtischen Durchschnitt. Der Anteil an Geringverdienern 
entspricht dem städtischen Durchschnitt, wobei der Studierendenanteil im Quartier überdurchschnittlich 
hoch ist. Knapp jeder dritte Bewohner gehört mit einem Nettoeinkommen von mehr als 2000 Euro im 
Monat zu den Gutverdienern. Das sind 9 Prozentpunkte mehr als in der Gesamtstadt und 12 Prozent-
punkte mehr als im Kolonnadenviertel. Es gibt vergleichsweise wenige Single-Haushalte, dafür mehr 
Familien- bzw. Mehrpersonenhaushalte. Das Quartier ist zudem durch eine hohe Bevölkerungsdynamik 
geprägt, 8 Prozent der Einwohner sind innerhalb der letzten 12 Monate zugezogen. Zur baulichen und 
soziodemografischen Gebietsdefinition vergleiche auch Tabellen 0-1 bis 0-6, S. 10. 

Lufttemperaturen während des Befragungszeitraums 
Statistisch gesehen sind die Monate Juli und August die Monate mit den höchsten Temperaturen im 
Jahr. In Folge des Klimawandels werden höhere Durchschnittstemperaturen und häufiger auftretende 
Hitzetage (Temperaturen gleich bzw. über 30º Celsius) und Tropennächte (Temperaturen über 
20º Celsius) sowie Hitzewellen (6 aufeinanderfolgende Tage über 30º Celsius) prognostiziert. Um die 
Hitzebetroffenheit der Leipzigerinnen und Leipziger möglichst optimal erfassen zu können, wurde der 
Befragungszeitraum auf die Sommermonate beschränkt (siehe „Zeitlicher Ablauf“). Tatsächlich stellte 
der Monat August 2014 jedoch hinsichtlich der Lufttemperaturen nicht die erwartete und gewünschte 
Befragungskulisse dar.  

Abb. 0-3: Temperaturverlauf im Erhebungszeitraum 

Quelle: Statistische Monatsdaten des Leipziger Instituts für Meteorologie, Daten der Wetterstation Stephanstrasse
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Das sommerliche Temperaturmaxima lag bereits bei den Tagen um die Pfingstzeit (8. Juni 2014 
35,4º Celsius) und am 18. Juli 2014. Der Juli war im Mittel mit einer Durchschnittstemperatur von 
22,1º Celsius 2,8º Celsius wärmer als im langjährigen Mittel und zeichnete sich mit 23 Sommertagen 
und 9 Hitzetagen aus. Obwohl der August 2014 durchschnittlich 19,1º Celsius warm war, fielen die 
beiden Hitzetage auf die ersten beiden Augusttage (2. August 2014 heißester Tag mit 31,2º Celsius). 
Der restliche Monat wies 7 Sommertage auf. Tropennächte, wie sie in den letzten Jahren vor allem auch 
im August vorkamen, konnten 2014 nicht beobachtet werden. Für die Leipzigerinnen und Leipziger, die 
erst im Rahmen der Erinnerung an der Befragung teilnahmen, war die Befragungskulisse im September 
hinsichtlich einer unmittelbaren Hitzebetroffenheit noch ungünstiger. Das Monatsmittel lag im September 
2014 bei 16,5º Celsius und verzeichnete 5 Sommertage.1  

Grundgesamtheit und Stichprobenverfahren 
Grundlage für die Stichprobenziehung bildeten alle im Juni 2014 in der Stadt Leipzig mit Hauptwohnsitz 
gemeldeten deutschen und ausländischen Einwohnerinnen und Einwohner im Alter von 18 bis 85 Jah-
ren. Diese Grundgesamtheit wurde vom Ordnungsamt als Dateiabzug aus dem Einwohnerregister der 
Stadt Leipzig zur Verfügung gestellt und bestand aus 452 919 Datensätzen. 

Da die beiden Teilgebiete Südvorstadt und Kolonnadenviertel nur mit 4 933 bzw. 1 091 Datensätzen in 
der Grundgesamtheit vertreten waren, hätte eine einzige über die Stadt gleichverteilte Stichprobenzie-
hung sehr groß sein müssen, um für die Auswertung innerhalb dieser Gebiete jeweils genügend Daten-
sätze zu sichern. Deshalb wurden zunächst aus der Grundgesamtheit nach dem Zufallsprinzip 3 000 
Adressen für die gesamtstädtische Befragung ausgewählt und anschließend 1 000 Adressen aus dem 
Teilgebiet Südvorstadt. Im Kolonnadenviertel wurden alle Personen der Grundgesamtheit in die Auswahl 
einbezogen. 

Zeitlicher Ablauf 
Am 30. Juli 2014 startete die Befragung mit dem Versand der Fragebögen einschließlich eines Anschrei-
bens des Bürgermeisters und Beigeordneten für Umwelt, Ordnung, Sport der Stadt Leipzig, inklusive 
eines Umschlags zum portofreien Rückversand an die 5 091 ausgewählten Personen. Parallel dazu 
wurde eine Presseinformation „Befragung zum Klimawandel im Rahmen der Kommunalen Bürger-
umfrage 2014 gestartet“ veröffentlicht.  
Zur Erhöhung der Rücklaufquote wurde Ende August 2014 eine Erinnerungsaktion durchgeführt, wobei 
nochmals die kompletten Erhebungsunterlagen (Anschreiben, Fragebogen und Rücksendeumschlag) 
verschickt wurden. Einbezogen waren 3 560 Personen, die bis dahin noch nicht geantwortet hatten. Mit 
Posteingang vom 6. Oktober 2014 wurde die Rücknahme abgeschlossen. 

Abb. 0-4: Rücklaufquoten nach Datum 

Die Gegenüberstellung macht deutlich, dass z. B. Frauen und ältere Befragte häufiger antworten. Auch 
hinsichtlich des Bildungsstandes (höchste berufliche Qualifikation) gibt es solche Abweichungen, wenn 
man entsprechende Daten aus dem aktuellsten Mikrozensus des Statistischen Landesamtes Sachsen 

                                                
1 http://www.uni-leipzig.de/~meteo/de/wetterdaten/stat_verg_mon.php 
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für die Stadt Leipzig 2013 zum Vergleich heranzieht. Solche Differenzen in der Struktur der Datensätze 
zur Grundgesamtheit werden bei der Auswertung üblicherweise durch Wichtungsfaktoren kompensiert. 
Für die gesamtstädtische Auswertung konnte auf der Basis von Alters- und Geschlechtsstruktur sowie 
Bildungsstand ein solcher Wichtungsfaktor berechnet werden. Da für die beiden Teilgebiete Südvorstadt 
und Kolonnadenviertel keine vergleichbaren Angaben zum Bildungsstand vorlagen, war die Bestimmung 
der dort genutzten Wichtungsfaktoren nur auf Basis der Alters- und Geschlechtsstruktur möglich. 

Die Anzahl der auswertbaren Fragebögen und die erfolgten Anpassungswichtungen garantieren zuver-
lässige Ergebnisse, die auf Ebene der Gesamtstadt bezüglich der Merkmale Alter, Geschlecht und 
Bildungsstand als repräsentativ betrachtet werden können; für die zwei Untersuchungsgebiete gilt dies 
für die Merkmale Alter und Geschlecht. 

Abb: 0-5: Altersstrukturen der Grundgesamtheiten und der auswertbaren Stichproben (in Prozent)
 Gesamtstadt Südvorstadt Kolonnadenviertel 
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Obwohl die Ergebnisermittlung bei allen erhobenen Merkmalen mit hoher Genauigkeit erfolgt, sind die 
angeführten Werte in der Regel durch nachfolgende Rundung entstanden. Deswegen können bei der 
Addition von Einzelwerten in Tabellenzeilen oder -spalten, wo die Gesamtsumme 100 Prozent ergeben 
müsste, formal Abweichungen von 100 auftreten. Gleiches gilt für Zwischensummen. In Diagrammen, 
die ebenfalls auf den genau berechneten Ergebnissen basieren, können (in Folge der Rundung) 
scheinbar gleiche Werte durch unterschiedlich große Balken oder Kreissegmente dargestellt sein. 

Bei Fragen mit Mehrfachnennungen ergibt die Addition der Einzelwerte in der Regel nicht 100 Prozent. 
Wenn die Summe der Fallzahlen von Teilgruppen nicht den Umfang der Gesamtgruppe ergibt, ist das 
auf fehlende Antworten (missing values) bei den Merkmalen zurückzuführen, die die Teilgruppen 
abgrenzen. 

Ausgewählte Merkmale 

Die folgenden Tabellen geben einen Überblick über die beruflichen Abschlüsse, die überwiegende 
Einkommensart des Haushaltes, das persönliche Nettoeinkommen und die Art der Wohnung der 
Befragten, differenziert nach den drei Untersuchungsgebieten. 
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Tab: 0-1: Welchen höchsten beruflichen Abschluss haben Sie (bisher)? 

Eigenschaft 
Gesamtstadt Südvorstadt 

Kolonnaden-
viertel 

Prozent 
Hochschul-/Universitätsabschluss bzw. 
Fachhochschulabschluss 

23 66 48 

abgeschlossene Berufsausbildung, Teilfacharbeiter/-in 66 26 40 
(noch) ohne abgeschlossene Berufsausbildung 12 7 12

Tab: 0-2: Welche Einkommensart sichert derzeit überwiegend den Lebensunterhalt Ihres Haushaltes? 

Eigenschaft 
Gesamtstadt Südvorstadt 

Kolonnaden-
viertel 

Prozent 
Einkommen aus Erwerbs-/Berufstätigkeit und sonstige 
Arbeitseinkommen 

57 72 56 

Arbeitslosengeld I, Arbeitslosengeld II („Hartz IV“), 
Sozialhilfe bzw. Grundsicherung im Alter 

8 3 11 

Renten/Pensionen (gesetzliche Alters-, 
Hinterbliebenen-, Erwerbsunfähigkeitsrente, Ruhegeld) 

28 11 23 

alle übrigen Einkommen (auch BAFöG) 7 13 10 

Tab: 0-3: Wie viele Personen … (Sie selbst eingeschlossen) wohnen bei Ihnen im Haushalt? 

Eigenschaft 
Gesamtstadt Südvorstadt 

Kolonnaden-
viertel 

Prozent 
eine Person 32 28 37 
zwei Personen 39 37 34 
drei Personen 14 19 14 
vier und mehr Personen 15 16 15 

Tab: 0-4: Und wie hoch ist Ihr durchschnittliches persönliches Nettoeinkommen im Monat? 

Eigenschaft 
Gesamtstadt Südvorstadt 

Kolonnaden-
viertel 

Prozent 
unter 500 € 8 7 15 
500 bis unter 1200 € 43 33 39 
1200 bis unter 2000 € 31 33 30 
2000 € und mehr 18 27 15 

Tab: 0-5: In was für einer Wohnung wohnen Sie? 

Eigenschaft 
Gesamtstadt Südvorstadt 

Kolonnaden-
viertel 

Prozent 
Mietwohnung/gemietetes Haus 81 95 98 
Eigentumswohnung/eigenes Haus 18 5 2 
woanders 0 0 0 

Tab. 0-6: Baualtersklassen der Wohnung (Zensus 2011) 

Eigenschaft 
Gesamtstadt Südvorstadt 

Kolonnaden-
viertel 

Prozent 
vor 1919 33 65 13 
1919 bis 1960 23 18 1 
1961 bis 1990 26 10 65 
1991 bis 2001 15 6 20 
ab 2002 3 0 1 
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Klimawandel und Anpassung an dessen Folgen aus  
gesundheitswissenschaftlicher Perspektive 

Brodner, B., Steinkühler, N., McCall, T. & Hornberg, C. 

Prof. Dr. Claudia Hornberg ist Leiterin der AG 7 Umwelt und Gesundheit an der Fakultät für Gesund-
heitswissenschaften der Universität Bielefeld 
Björn Brodner, Nadja Steinkühler und Timothy Mc Call sind wissenschaftliche Mitarbeiterin und 
Mitarbeiter in der AG 7 Umwelt und Gesundheit an der Fakultät für Gesundheitswissenschaften der 
Universität Bielefeld 

Die Redaktion

In vielen Kommunen konnten in den vergangenen Jahren umfangreiche Aktivitäten im Klimaschutz 
beobachtet werden. Zunehmend rücken aber auch notwendige Klimaanpassungsmaßnahmen aufgrund 
der prognostizierten und unvermeidbar erscheinenden Auswirkungen des Klimawandels ins Bewusstsein 
kommunaler Praxis. Neben anderen Akteuren, Handlungsfeldern und Themenbereichen ist auch das 
Gesundheitswesen von den Auswirkungen klimaassoziierter Umweltveränderungen besonders be-
troffen. So werden Kommunen bereits heute und in Zukunft vor große Herausforderungen und Aufgaben 
gestellt. 

Mit Blick auf das Bundesgebiet werden verschiedene gesundheitliche Risiken diskutiert1 (Eis et al. 2010; 
Pauli/Hornberg 2010; DWD 2007; Laschewski/Jendritzky 2003). Hier ist zwischen direkten und 
indirekten Auswirkungen auf die Gesundheit zu unterscheiden. 

Direkte gesundheitliche Beeinträchtigungen  
Infolge von wetterbedingten Extremereignissen (wie Hitzewellen, starke Unwetter und Stürme, Über-
schwemmungen) können verschiedene gesundheitliche Auswirkungen eintreten. Hochwasser und Über-
schwemmungen beispielsweise bergen – auch in vermeintlich überschwemmungssicheren Lagen – eine 
Vielzahl von Gesundheitsrisiken. Hierzu zählen unter anderem: 

• mangelhafte oder ausbleibende Gesundheitsversorgung durch Störungen und/oder Funktions-
einbußen wichtiger Infrastrukturen (z.B. Krankenhäuser, Pflegeeinrichtungen, Transportwege, 
Trinkwassernetze),  

• Haut- und Schleimhautreizungen sowie Atemwegserkrankungen durch die Spätfolgen der Über-
flutung (z.B. feuchte, bakterien- oder schimmelbefallene Bausubstanz), 

• akute Verletzungen oder Tod durch Ertrinken,  
• Beeinträchtigungen der psychischen Gesundheit (wie Traumatisierung, Angst, Depressionen) 

(BMVBS 2011; Mahammadzadeh/Biebeler 2009; Zebisch et al. 2005). 

Eines der bedeutendsten gesundheitsrelevanten Risiken des Klimawandels stellt die Belastung des 
menschlichen Organismus durch extreme Hitze dar (Mahammadzadeh/Biebeler 2009; Zebisch et al. 
2005). Vor allem Personen mit Vorerkrankungen (wie Herz-Kreislauf- und Atemwegserkrankungen) 
sowie hochaltrige Menschen, Kleinkinder und Menschen mit Mobilitätseinschränkungen können einem 
erhöhten Risiko ausgesetzt sein.  

Beispielsweise erhöhte sich in Hessen (Frankfurt a.M.) und Baden-Württemberg während der 
Hitzeperiode im August 2003 die Sterblichkeitsrate in Alten- und Pflegeheimen erheblich 
(Grewe/Pfaffenberger 2011). Daten aus dem Raum München zeigen dagegen in dieser Zeit eine 
insgesamt niedrige Sterblichkeit, wobei diese geringere Mortalität im Wesentlichen auf städtebauliche 
Rahmenbedingungen (Isar und Bahntrasse wirken hier als Frischluftschneisen) zurückgeführt wird 
(Kohlhuber/Fromme 2010). In Frankreich wurden im Sommer 2003 europaweit die meisten Sterbefälle in 
Zusammenhang mit der Hitzewelle festgestellt2. Infolgedessen wurden in den darauffolgenden Jahren 
bereits umfangreiche Präventionsmaßnahmen insbesondere für alte Menschen entwickelt und erprobt 
(Grewe/Blättner 2011; Le Tertre et al. 2006).  

                                                
 

 Die Risiken werden zwar durch den Klimawandel mit beeinflusst, hängen jedoch von weiteren Faktoren wie z.B. dem Lebensstil, dem globalen 
Handel oder den Landnutzungen ab (Eis et al. 2010).
2 Einschränkend muss jedoch angemerkt werden, dass in den Folgemonaten weniger Sterbefälle im Vergleich zu den Vorjahren festgestellt 
wurden (Eis et al. 2010).  
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 Die Risiken werden zwar durch den Klimawandel mit beeinflusst, hängen jedoch von weiteren Faktoren wie z.B. dem Lebensstil, dem globalen 
Handel oder den Landnutzungen ab (Eis et al. 2010).
2 Einschränkend muss jedoch angemerkt werden, dass in den Folgemonaten weniger Sterbefälle im Vergleich zu den Vorjahren festgestellt 
wurden (Eis et al. 2010).  
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Insbesondere lang anhaltend hohe Temperaturen ohne Abkühlungsphasen bedeuten 

• ein erhebliches gesundheitliches Risiko für ältere Menschen ab 65 Jahren (v. a. bei Allein-
stehenden mit eingeschränkter körperlicher oder psychischer Gesundheit), 

• eine Erhöhung der Gesundheitsrisiken bei bestimmten Arbeitsbedingungen wie anstrengenden 
körperlichen Tätigkeiten im Freien (z. B. Arbeiten im Straßenbau sowie im Hoch- und Tiefbau) 
oder einem Mangel an ausreichender Belüftung am Arbeitsplatz sowie 

• abhängig von Faktoren wie Geschlecht oder sozioökonomischem Status z.T. unterschiedlich aus-
geprägte Empfindlichkeiten gegenüber Hitze (Studien zeigen bspw. eine stärkere Betroffenheit 
bei Frauen infolge von Hitzebelastungen) (Augustin et al. 2011; Eis et al. 2010; Gekle et al. 2010; 
Kjellstrom et al. 2009; Baccini et al. 2008; Huynen et al. 2001; Bennett 2000). 

Aufgrund einer verstärkten UV-Strahlung und einem durch Schön-Wetter-Perioden bedingten häufigeren 
Aufenthalt im Freien könnte sich zudem das Risiko für Sonnenbrand, Lichtüberempfindlichkeits-
reaktionen („Sonnenallergie“) und Hautkrebs erhöhen (Blättner et al. 2010; Eis et al. 2010; Stark et al. 
2009; Jendritzky 2007; McMichael et al. 2007). 

Indirekte gesundheitliche Auswirkungen
Aufgrund nachhaltig veränderter Umweltbedingungen kann sich eine Vielzahl möglicher indirekter 
Gesundheitsrisiken ergeben. Diese reichen von der Zunahme luftgetragener Allergene, Sporen und 
Schadstoffe bis hin zu einer stärkeren Ausbreitung diarrhöischer und anderer (Infektions-)Krankheiten 
(Eis et al. 2010; SCN 2010; IWGCCH 2010; Sperk/Straff 2009; Stark et al. 2009; Bundesregierung 2008; 
Comrie 2007). 

Gerade in den Sommermonaten ist in Ballungsräumen mit einer erhöhten Luftbelastung durch anthropo-
gene Schadstoffe wie Ozon („Sommersmog“) und (Fein-)Staubpartikel (Zanobetti et al. 2012; Zebisch et 
al. 2005) zu rechnen, die Herz-Kreislauf- und (infektiöse) Atemwegserkrankungen begünstigen können 
(D'Amato et al. 2010, Eis et al. 2010; IWGCCH 2010; Beierkuhnlein/Foken 2008Comrie 2007). 

Steigende Temperaturen und längere Vegetationsperioden bewirken eine bereits heute zu beobachten-
de Verlängerung der Pollensaison. Für Asthmatiker und Allergiker stellt dies eine erhöhte Gesundheits-
belastung dar (Behrendt/Ring 2012; Behrendt et al. 2010; Eis et al. 2010; Zebisch et al. 2005) und kann 
insgesamt zu einem allgemeinen Anstieg der Sensibilisierungsrate führen (Eis et al. 2010; UBA 2010; 
Sperk/Straff 2009; Beierkuhnlein/Foken 2008). Wechselwirkungen mit Kofaktoren wie dem Feinstaub 
können zu einer erhöhten Allergenität einiger Pflanzenpollen führen (Behrendt/Ring 2012). 

Auch gebietsfremde Tier- und Pflanzenarten können sich durch begünstigte Klimabedingungen an-
siedeln. Gesundheitsrelevant ist insbesondere die Ausbreitung des Beifußblättrigen Traubenkrauts
(Ambrosia artemisiifolia) (Eis et al. 2010; Beierkuhnlein/Foken 2008; Taramarcaz et al. 2005). Durch 
Inhalation der Pollen oder durch Hautkontakt mit der Pflanze können starke allergische Reaktionen 
ausgelöst werden. Ambrosia artemisiifolia begünstigt zudem das Auftreten von Kreuzallergien (Behrendt 
2008). Ein weiteres Risiko für die öffentliche Gesundheit stellt der Eichenprozessionsspinner (Thaumeto-
poea processionea) dar (Böse O`Reilly 2014). Die Raupenhaare dieser Nachtfalterart können allergische 
Entzündungsreaktion an Augen, Haut und Schleimhäuten auslösen (Eis et al. 2010; Beierkuhnlein/Foken 
2008; Maier et al. 2003) und stellen zudem wegen ihrer langjährigen Persistenz ein Problem für die 
menschliche Gesundheit dar. 

Gesundheitsgefährdendes Potenzial geht auch von der klimawandelbedingten Verbreitung bestimmter 
Infektionskrankheiten aus. Sogenannte Vektoren (Krankheitsüberträger wie z. B. Insekten, Nagetiere, 
Vögel) können Krankheitserreger wie Viren oder Parasiten auf den Menschen übertragen (ECDC 2010; 
Eis et al. 2010). Die Übertragung von Infektionserregern kann durch einheimische Vektoren (etwa die 
Schildzecke Ixodes ricinus) als auch Neobiota (eingeschleppte Arten, wie z. B. verschiedene Stech-
mückenarten) erfolgen, deren Ausbreitung und Populationsdichte durch klimatische Faktoren beeinflusst 
werden (Stark et al. 2009).  

Milde Winter und warme Sommer fördern beispielsweise die Zunahme der übertragenen Frühsommer-
Meningoenzephalitis (FSME) und der Lyme-Borreliose (Eis et al. 2010; Beierkuhnlein/Foken 2008), 
deren Überträger die Zecke ist. Die Bundesländer Baden-Württemberg, Bayern, Hessen, Rheinland-
Pfalz und Thüringen zählen bereits zu den FSME-Risikogebieten (RKI 2011). Die Lyme-Borreliose tritt in 
ganz Deutschland endemisch auf (Eis et al. 2010; Frimmel et al. 2009). Aktuell besteht für Lyme-
Borreliose in Rheinland-Pfalz, Saarland, Bayern und den neuen Bundesländern eine gesetzliche 
Meldepflicht (RKI 2013b). 
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Die klimawandelassoziierte Gesundheitsgefahr durch Infektionskrankheiten wie Dengue-Fieber, 
Leishmaniose oder Malaria, die durch den internationalen Warenhandel und Personenverkehr be-
günstigt werden, wird ebenfalls diskutiert (Eis et al. 2010; Stark et al. 2009; Beierkuhnlein/Foken 2008). 

In den Jahren 2007, 2010 und 2012 konnte eine deutlich erhöhte Anzahl von Hantavirus-Erkrankungen 
nachgewiesen werden (RKI 2012; RKI 2013a). Hantaviren können über das Einatmen virushaltiger 
Exkremente von Nagetieren und anderen Kleinsäugern (u.a. Rötelmaus, Brandmaus, Maulwurf) auf den 
Menschen übertragen werden. Besonders betroffen sind die Regionen Bayerischer Wald, Münsterland 
und Schwäbische Alb (Frimmel et al. 2009; RKI 2012). Hantavirus-Erkrankungen treten in ganz 
Deutschland endemisch auf (Eis et al. 2010; Frimmel et al. 2009).  

Temperaturerhöhungen könnten zu einer zunehmenden Belastung stehender Gewässer mit Blaualgen 
(Cyanobakterien) führen. Ein Teil der Cyanobakterienarten bildet Toxine (Neuro- und Hepatotoxinen 
sowie Lipopolysacchariden), die bei bestimmten Konzentrationen für Badende und insbesondere für 
Kleinkinder, die in Ufernähe spielen, eine Gesundheitsgefahr darstellen können (Eis et al. 2010). 

Vulnerable Personengruppen 
Die dargestellten Klimafolgen wirken nicht gleichermaßen auf alle Personengruppen. Folgende soge-
nannte vulnerable Gruppen sind aufgrund umwelt- oder personenbezogener Faktoren einem erhöhten 
Risiko gegenüber den Folgen des Klimawandels ausgesetzt (Eis et al. 2010; IWGCCH 2010; Bouchama 
et al. 2007): 

• hochaltrige Menschen, 
• Personen mit chronischen Erkrankungen, 
• Säuglinge und Kleinkinder, 
• Menschen mit Mobilitätseinschränkungen, 
• Personen mit einem eingeschränkten Zugang zu Informationen bezüglich individueller Anpas-

sungsmaßnahmen (z. B. zu hitzeangepasstem Verhalten) und reduzierten Fähigkeiten, sich der-
artige Informationen zu erschließen, sowie 

• Personen, deren Wohnumfeld bereits durch ein geringes Angebot an Grün- und Freiflächen und/ 
oder ein erhöhtes Aufkommen von Luftschadstoffen beeinträchtigt ist (Eis et al. 2010; Pauli/ 
Hornberg 2010; WHO 2008; Zebisch et al. 2005). 

Zusammenfassung und Ausblick 
Auch wenn sich der Klimawandel in vielerlei Hinsicht negativ auf die menschliche Gesundheit auswirken 
kann, werden durchaus positive gesundheitliche Effekte beschrieben. Die Zunahme von Sonnenschein-
tagen könnte beispielsweise die Aufenthaltsdauer sowie die körperliche Aktivität im Freien und damit 
möglicherweise den allgemeinen Vitamin-D-Status der Bevölkerung erhöhen. Vorausgesetzt, die oben 
beschriebenen negativen klimawandelassoziierten Effekte durch den Aufenthalt im Freien überwiegen 
nicht, ist die Vorbeugung vor verschiedensten Erkrankungen – wie Osteoporose, depressiven Störun-
gen, Herz-Kreislauferkrankungen oder Stoffwechselerkrankungen - hervorzuheben. (Grandi et al. 2010; 
Helzsouer/VDPP Steering Committee 2010; Pittas et al. 2010; Holick/Chen 2008). Zudem werden in 
Deutschland in den Wintermonaten durchschnittlich weniger Frosttage erwartet, wodurch Erfrierungen, 
Kältetode sowie glättebedingte Unfälle und Verletzungen reduziert werden könnten (Eis et al. 2010; 
Stark et al. 2009). Dennoch bleibt zu diskutieren, inwieweit ein Anstieg von Kältetoten in Europa mit 
Klimawandelaspekten in Zusammenhang zu bringen ist – insbesondere mit Blick auf regionale Unter-
schiede. Während das Thema möglicher positiver gesundheitlicher Auswirkungen des Klimawandels in 
Nord- und Mitteleuropa lange nicht wissenschaftlich untersucht wurde (Eis et al. 2010; Zebisch et al. 
2005), rückt das Thema ebenfalls verstärkt in den wissenschaftlichen Fokus. Hier ist zeitnah mit voraus-
sichtlich belastbaren Aussagen zu rechnen. 

Mit Blick auf eine gesundheitssensible Klimaanpassung in Leipzig muss ein breit aufgestellter Hand-
lungsansatz als sinnvoll erachtet werden. Es ist davon auszugehen, dass verschiedene der oben aufge-
führten Aspekte auch die kommunale (Gesundheits-)Planung der Stadt Leipzig betreffen. Die Ergebnis-
se der Bürgerbefragung 2014 liefern, neben anderen bereits durchgeführten Untersuchungen zum 
Thema, erste Anhaltspunkte zur Betroffenheit und zum Umgang der Bevölkerung mit dem Klimawandel. 
Insgesamt lassen die gesundheitswissenschaftlichen Auswertungen in Abhängigkeit einzelner sozio-
demographischer Indikatoren klimawandelassoziierte Folgen auf die menschliche Gesundheit erkennen 
sowie unterschiedliche Muster eines klimaangepassten Verhaltens nachweisen. 
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sowie unterschiedliche Muster eines klimaangepassten Verhaltens nachweisen. 
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1. Klimatische Aspekte der Wohnung und des Wohnumfelds  

1.1. Klimarelevante Ausstattungsmerkmale der Wohnung 

Sommerliche Hitze kann in der eigenen Wohnung – tagsüber und nachts – zur 
Belastung werden. Je nach Beschaffenheit des Wohnviertels, verwendeten 
Baumaterialien, Exposition, Geschosszahl oder Dämmung können die Beein-
trächtigungen und somit auch die Anforderungen an eventuelle baulich-
technische Maßnahmen zur Hitzeregulierung verschieden sein. Zu beachten 
ist auch die Eigentümerstruktur. 86 Prozent der Leipziger Haushalte wohnen 
zur Miete. Im Regelfall handelt es sich um gemietete Wohnungen, weniger als 
ein Prozent wohnen in einem gemieteten Haus. Der Anteil Mieterhaushalte ist 
in den innenstädtischen und innenstadtnahen Bereichen nochmals höher als 
am Stadtrand (Abbildung 1-1).  

Abb. 1-1: Anteil Mieterhaushalte in Leipziger Ortsteilen 2013 

In den urbanen, durch Überwärmung geprägten Gebieten ist die Eigen-
tümerstruktur also nahezu vollständig durch Mieterhaushalte geprägt. Mieter 
haben eher begrenzte Möglichkeiten, Maßnahmen zum Schutz vor sommer-
licher Hitze zu installieren. Nachfolgend wird eine Situationsbeschreibung der 
Wohnungen und ihrer klimarelevanten Merkmale aufgezeigt.  

Dazu wurden folgende Wohnungsmerkmale erfragt:  
- Baulich-technische Installationen: Wärmeschutzverglasung, Sonnen-

schutzvorrichtung (z. B. Markise, Sonnensegel), Klimaanlage 

- Gebäude-/Grundstücksmerkmale: Balkon/Wintergarten/Loggia, 
nutzbarer Innen-/Hinterhof, eigener oder Gemeinschaftsgarten am 
Haus, (Dach-)Terrasse 

Die Angaben zur Wärmeschutzverglasung erwiesen sich nicht als plausibel, 
offensichtlich konnten die Befragten dieses Ausstattungsmerkmal in vielen 
Fällen nicht eindeutig identifizieren. Daher werden zu diesem Merkmal keine 
Ergebnisse ausgewiesen. 
Zu den Ergebnissen: In nahezu allen befragten Wohnungen (93 Prozent) ist 
mindestens eines der aufgeführten Merkmale vorhanden. Gebäude- bzw. 

Sommerliche Hitze kann 
in der Wohnung zur 
Belastung werden 

Mieter haben nur 
begrenzt Möglichkeiten, 
Maßnahmen zum Schutz 
vor sommerlicher Hitze zu 
installieren 
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Abb. 1-1: Anteil Mieterhaushalte in Leipziger Ortsteilen 2013 
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Grundstücksmerkmale stehen den Bewohnern deutlich häufiger zur Verfügung 
als baulich-technische Installationen (Abbildung 1-2). 

Abb. 1-2: Klimarelevante Ausstattungsmerkmale der Wohnung (in Prozent)
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Am häufigsten verfügen die Bewohner über einen Balkon. 61 Prozent der 
Befragten geben an, einen Balkon, einen Wintergarten oder eine Loggia zu 
haben. Zwar sind Balkone, Wintergärten oder Loggien meist klein und 
schaffen, besonders bei Süd-West-Exposition, oftmals nur begrenzt kühlende 
Wirkung. Da sie aber unmittelbar zur Wohnung gehören und somit einen 
direkt erreichbaren Freiluftzugang schaffen, sind Balkone bei entsprechender 
Aufenthaltsqualität von klimatischer Bedeutung. Während in Erdgeschoss-
wohnungen nur jede zweite Wohnung über einen Balkon verfügt (dafür aber 
26 Prozent eine Terrasse haben), steigt der Balkonanteil im ersten und 
zweiten Stockwerk auf 67 Prozent und ab dem dritten und vierten Stockwerk 
auf 76 Prozent. Insbesondere Plattenbaubewohner verfügen häufig über einen 
Balkon. 79 Prozent der dortigen Bewohner geben an, einen Balkon/Winter-
garten oder eine Loggia zu haben.  

Abb. 1-3: Wohnung besitzt Balkon, Wintergarten, Loggia oder Terrasse 
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Fasst man mit dem Balkon auch noch das Merkmal Terrasse (bzw. Dach-
terrasse) als gleichwertiges bzw. ähnliches Ausstattungsmerkmal zusammen, 
sind die Ausstattungsgrade jedoch im Neubau mit fast 90 Prozent am 
höchsten (Abbildung. 1-3). In Gründerzeitwohnungen ist die Ausstattung mit 
Balkon oder Terrasse mit 69 Prozent durchschnittlich. Bewohner von 
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Gebäuden der Zwischen- und Nachkriegszeit (1919 bis 1960) haben am 
häufigsten weder Balkon noch Terrasse zur Verfügung. 40 Prozent der 
Befragten geben hier an, über keines der beiden Ausstattungsmerkmale zu 
verfügen.  

Ein nutzbarer Innen- bzw. Hinterhof ist ebenfalls bei vielen Wohnhäusern 
vorhanden. Mehr als die Hälfte der Befragten können einen solchen nutzen. 
Insbesondere bei Gründerzeitgebäuden (68 Prozent der Bewohner) und in 
Zwischen- und Nachkriegsbauten (61 Prozent der Bewohner) sind Innen- und 
Hinterhöfe häufig vorhanden. Innen- und Hinterhöfe können eine ganz 
unterschiedliche Aufenthaltsqualität aufweisen. Auch in mikroklimatischer 
Hinsicht, insbesondere bei sommerlicher Hitze, können Innen- und Hinterhöfe 
ganz unterschiedliche Qualitäten aufweisen.  

Im Gegensatz zum Innen- oder Hinterhof hat ein Garten meist eine höhere 
klimatische Qualität, da durch Bepflanzungen Verschattungen erzielt und ein 
gutes Mikroklima erreicht werden kann. Ein Garten – ob in Gemeinschaft oder 
allein nutzbar – ist jedoch nur bei 28 Prozent der Wohnungen vorhanden. 
Wohneigentümer besitzen häufiger einen Garten am Haus (Abbildung 1-5). 
Bei gemietetem Wohnraum sieht die Situation anders aus, nur 17 Prozent 
geben an, einen gemeinschaftlichen oder eigenen Garten am Haus nutzen zu 
können. Im Plattenbaubestand trifft dies sogar nur auf 3 Prozent der Befragten 
zu.  

Abb. 1-4: Wohnung besitzt einen eigenen oder einen gemeinschaftlich nutz-
 baren Garten am Haus nach Baualter des Wohngebäudes 
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Abb. 1-5: Wohnung besitzt einen eigenen oder einen gemeinschaftlich nutz-
 baren Garten am Haus nach Eigentumsverhältnissen (in Prozent)
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deutlich seltener zur Verfügung. Sonnenschutzvorrichtungen (z. B. Markisen) 
sind nach Auskunft der Befragten bei 19 Prozent vorhanden.  

Eine besondere Relevanz erhält eine Verschattungsanlage bei sonnenexpo-
nierter Lage, beispielsweise in Dachgeschosswohnungen oder bei Süd-/West 
Exposition der Wohnung. 18 Prozent der Bewohner von Dachgeschoss-
wohnungen und 21 Prozent der Bewohner von Wohnungen, deren Fenster 
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nur nach Süden und/oder Westen ausgerichtet sind, verfügen nach eigenen 
Angaben über Sonnenschutzvorrichtungen, wie Markisen oder Sonnensegel. 
Diese Werte liegen im Bereich des städtischen Durchschnitts.  

Klimaanlagen kühlen die Wohnung, gelten aufgrund umweltschädlicher Kühl-
mittel und hoher Stromverbräuche selbst jedoch als klimaschädigend. 
Weniger als ein Prozent der Befragten geben an, eine Klimaanlage zu be-
sitzen bzw. in einer klimatisierten Wohnung zu wohnen. Am ehesten verfügen 
wiederum Bewohner von Neubauten, die seit 2002 errichtet wurden 
(3 Prozent), über eine Klimaanlage.  

Das Vorhandensein klimarelevanter Wohnungsmerkmale in den Fallbeispielen 

„Südvorstadt“ und „Kolonnadenviertel" 

Die Ausstattungsmerkmale der Wohnungen in den zwei Untersuchungsgebieten sind angesichts der 
jeweiligen Gebäudestruktur unterschiedlich (Abbildung 1-6). Nutzbare Innen- oder Hinterhöfe sind in 
beiden Wohnquartieren überdurchschnittlich häufig vorhanden. In der Südvorstadt trifft dies auf drei 
Viertel der Wohnungen von Befragten zu. Von höherer Aufenthaltsqualität sind Gärten am Haus, ob nun 
allein oder in Gemeinschaft nutzbar. Die sind jedoch in der Südvorstadt nur bei ca. jedem fünften 
Befragten vorhanden. Im Kolonnadenviertel sogar nur bei 8 Prozent, was angesichts der engen 
Baustrukturen und hohen Nutzungsintensität von Flächen in innerstädtischer Lage evident ist. 

Balkone, Wintergärten oder Loggien sind in der Südvorstadt bei sechs von zehn Bewohnern vorhanden. 
Das entspricht dem städtischen Durchschnitt. Unterdurchschnittlich ist wiederum der Ausstattungsgrad 
im Kolonnadenviertel. Nur jede zweite Wohnung verfügt über einen Balkon und auch Dachterrassen 
sind dort kaum zu finden. Das Kolonnadenviertel ist – wie eingangs beschrieben – von Plattenbauten 
der 1980er Jahre dominiert. 54 Prozent der dortigen Plattenbauten verfügen über einen Balkon. Bei den 
Neubauten (ab 1991) sind es ungefähr 60 Prozent. Jedoch verfügen die alten Gründerzeitbauten, die 
das Gebiet noch vereinzelt aufweist, nur selten über Balkone, Wintergärten oder Loggien. Nur jeder 
fünfte Bewohner in Gründerzeithäusern des Kolonnadenviertels hat Zugang zu einem Balkon. 
Angesichts der besonderen klimatischen Situation in beiden Gebieten überrascht es, dass Sonnen-
schutzvorrichtungen, wie Markisen relativ selten vorhanden sind. Nur 7 Prozent (Südvorstadt) bzw. 
10 Prozent (Kolonnadenviertel) geben an, derartige Vorrichtungen zu haben. Die leicht unterdurch-
schnittlichen Einkommen im Kolonnadenviertel könnten dies zumindest teilweise erklären, denn diese 
Vorrichtungen sind meist vom Mieter selbst anzuschaffen. 

Abb. 1-6: Klimarelevante Ausstattungsmerkmale der Wohnung (in Prozent)
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1.2. Klimarelevante Merkmale der Wohnumgebung 

Grünanlagen sind urbane Erholungsräume. Aufgrund ihres geringen Versiege-
lungsgrades wirken sie einer Überwärmung entgegen, womit sie gerade in 
urbanen Lebensräumen von hoher klimatischer Bedeutung sind. Neben die-
sen stadtklimatischen (Umgebungs-)effekten beeinflusst die räumliche Nähe 
und die Aufenthaltsqualität von Grünanlagen die Lebensqualität der Bewohne-
rinnen und Bewohner. Daher widmen sich die nachfolgenden Ausführungen 
der Bewertung von Grünanlagen in der Stadt insgesamt und im Wohnquartier. 

(61) 

(55) 

(28) 

(19) 

(12) 

(1) 

20 Stadt Leipzig, Amt für Statistik und Wahlen [Befragung zum Klimawandel in Leipzig 2014] 

nur nach Süden und/oder Westen ausgerichtet sind, verfügen nach eigenen 
Angaben über Sonnenschutzvorrichtungen, wie Markisen oder Sonnensegel. 
Diese Werte liegen im Bereich des städtischen Durchschnitts.  

Klimaanlagen kühlen die Wohnung, gelten aufgrund umweltschädlicher Kühl-
mittel und hoher Stromverbräuche selbst jedoch als klimaschädigend. 
Weniger als ein Prozent der Befragten geben an, eine Klimaanlage zu be-
sitzen bzw. in einer klimatisierten Wohnung zu wohnen. Am ehesten verfügen 
wiederum Bewohner von Neubauten, die seit 2002 errichtet wurden 
(3 Prozent), über eine Klimaanlage.  

Das Vorhandensein klimarelevanter Wohnungsmerkmale in den Fallbeispielen 

„Südvorstadt“ und „Kolonnadenviertel" 

Die Ausstattungsmerkmale der Wohnungen in den zwei Untersuchungsgebieten sind angesichts der 
jeweiligen Gebäudestruktur unterschiedlich (Abbildung 1-6). Nutzbare Innen- oder Hinterhöfe sind in 
beiden Wohnquartieren überdurchschnittlich häufig vorhanden. In der Südvorstadt trifft dies auf drei 
Viertel der Wohnungen von Befragten zu. Von höherer Aufenthaltsqualität sind Gärten am Haus, ob nun 
allein oder in Gemeinschaft nutzbar. Die sind jedoch in der Südvorstadt nur bei ca. jedem fünften 
Befragten vorhanden. Im Kolonnadenviertel sogar nur bei 8 Prozent, was angesichts der engen 
Baustrukturen und hohen Nutzungsintensität von Flächen in innerstädtischer Lage evident ist. 

Balkone, Wintergärten oder Loggien sind in der Südvorstadt bei sechs von zehn Bewohnern vorhanden. 
Das entspricht dem städtischen Durchschnitt. Unterdurchschnittlich ist wiederum der Ausstattungsgrad 
im Kolonnadenviertel. Nur jede zweite Wohnung verfügt über einen Balkon und auch Dachterrassen 
sind dort kaum zu finden. Das Kolonnadenviertel ist – wie eingangs beschrieben – von Plattenbauten 
der 1980er Jahre dominiert. 54 Prozent der dortigen Plattenbauten verfügen über einen Balkon. Bei den 
Neubauten (ab 1991) sind es ungefähr 60 Prozent. Jedoch verfügen die alten Gründerzeitbauten, die 
das Gebiet noch vereinzelt aufweist, nur selten über Balkone, Wintergärten oder Loggien. Nur jeder 
fünfte Bewohner in Gründerzeithäusern des Kolonnadenviertels hat Zugang zu einem Balkon. 
Angesichts der besonderen klimatischen Situation in beiden Gebieten überrascht es, dass Sonnen-
schutzvorrichtungen, wie Markisen relativ selten vorhanden sind. Nur 7 Prozent (Südvorstadt) bzw. 
10 Prozent (Kolonnadenviertel) geben an, derartige Vorrichtungen zu haben. Die leicht unterdurch-
schnittlichen Einkommen im Kolonnadenviertel könnten dies zumindest teilweise erklären, denn diese 
Vorrichtungen sind meist vom Mieter selbst anzuschaffen. 

Abb. 1-6: Klimarelevante Ausstattungsmerkmale der Wohnung (in Prozent)

3

10

8

62

50

1

4

7

22

75

61

Klimaanlage

(Dach-)Terrasse

Sonnenschutzvorrichtungen (Markise,
Sonnensegel, etc.)

Eigener oder Gemeinschaftsgarten am
Haus

Nutzbarer Innen- /Hinterhof

Balkon/Wintergarten/Loggia

Südvorstadt
Kolonnadenviertel

Werte in () ≙ Gesamtstadt

1.2. Klimarelevante Merkmale der Wohnumgebung 

Grünanlagen sind urbane Erholungsräume. Aufgrund ihres geringen Versiege-
lungsgrades wirken sie einer Überwärmung entgegen, womit sie gerade in 
urbanen Lebensräumen von hoher klimatischer Bedeutung sind. Neben die-
sen stadtklimatischen (Umgebungs-)effekten beeinflusst die räumliche Nähe 
und die Aufenthaltsqualität von Grünanlagen die Lebensqualität der Bewohne-
rinnen und Bewohner. Daher widmen sich die nachfolgenden Ausführungen 
der Bewertung von Grünanlagen in der Stadt insgesamt und im Wohnquartier. 

(61) 

(55) 

(28) 

(19) 

(12) 

(1) 



Stadt Leipzig, Amt für Statistik und Wahlen [Befragung zum Klimawandel in Leipzig 2014] 21 

Zufriedenheit mit Grünanlagen: Die Zufriedenheit mit Grünanlagen in der Stadt 
Leipzig ist traditionell hoch. Diese guten Ergebnisse wurden auch schon in 
zurückliegenden Kommunalen Bürgerumfragen ermittelt. Aktuell bewerten 
86 Prozent der Leipzigerinnen und Leipziger das Angebot an Grünanlagen in 
der Stadt mit „sehr gut“ oder „gut“ (Abbildung 1-7). Junge Erwachsene sind mit 
den Grünanlagen in besonderem Maße zufrieden. Mehr als die Hälfte von 
ihnen ist sogar „sehr zufrieden“.  

Beim Angebot an wohnungsnahen Grünanlagen ist die Zufriedenheit etwas 
geringer ausgeprägt, aber auch hier äußern sich drei Viertel der Befragten 
„sehr zufrieden“ bzw. „zufrieden“ (Abbildung 1-8). Besonders hohe Zufrieden-
heitswerte erreichen die Wohnviertel des Stadtbezirks West (Grünau), aber 
auch im Stadtbezirk Mitte ist die Zufriedenheit mit dem Angebot an Grün-
anlagen sehr hoch. Differenzierter fällt das Meinungsbild in den Stadtbezirken 
Alt-West und Ost aus. Nur 60 bzw. 67 Prozent der Befragten äußern sich dort 
zufrieden; jeder sechste bzw. siebente Befragte ist mit dem Angebot an 
Grünanlagen (sehr) unzufrieden. 

Abb. 1-7: Zufriedenheit mit dem Angebot an Grünanlagen in der Stadt Leipzig insgesamt nach  Alter 
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Zufriedenheit mit Grünanlagen: Die Zufriedenheit mit Grünanlagen in der Stadt 
Leipzig ist traditionell hoch. Diese guten Ergebnisse wurden auch schon in 
zurückliegenden Kommunalen Bürgerumfragen ermittelt. Aktuell bewerten 
86 Prozent der Leipzigerinnen und Leipziger das Angebot an Grünanlagen in 
der Stadt mit „sehr gut“ oder „gut“ (Abbildung 1-7). Junge Erwachsene sind mit 
den Grünanlagen in besonderem Maße zufrieden. Mehr als die Hälfte von 
ihnen ist sogar „sehr zufrieden“.  

Beim Angebot an wohnungsnahen Grünanlagen ist die Zufriedenheit etwas 
geringer ausgeprägt, aber auch hier äußern sich drei Viertel der Befragten 
„sehr zufrieden“ bzw. „zufrieden“ (Abbildung 1-8). Besonders hohe Zufrieden-
heitswerte erreichen die Wohnviertel des Stadtbezirks West (Grünau), aber 
auch im Stadtbezirk Mitte ist die Zufriedenheit mit dem Angebot an Grün-
anlagen sehr hoch. Differenzierter fällt das Meinungsbild in den Stadtbezirken 
Alt-West und Ost aus. Nur 60 bzw. 67 Prozent der Befragten äußern sich dort 
zufrieden; jeder sechste bzw. siebente Befragte ist mit dem Angebot an 
Grünanlagen (sehr) unzufrieden. 

Abb. 1-7: Zufriedenheit mit dem Angebot an Grünanlagen in der Stadt Leipzig insgesamt nach  Alter 
(in Prozent)

32

58

41

33

29

21

20

26

54

36

48

53

55

63

62

63

13

7

9

13

15

14

18

11

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100

Gesamt

davon:

18 bis 24 Jahre

25 bis 34 Jahre

35 bis 44 Jahre

45 bis 54 Jahre

55 bis 64 Jahre

65 bis 75 Jahre

75 und älter

sehr zufrieden zufrieden teils/teils unzufrieden sehr unzufrieden

Abb. 1-8: Zufriedenheit mit dem Angebot an Grünanlagen im Wohnviertel nach Stadtbezirken 
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Beim Zustand der Grünanlagen werden tendenziell mehr kritische Meinungen 
zum Ausdruck gebracht. Nur noch sechs von zehn Bürgerinnen und Bürgern 
sind mit dem Zustand der Grünanlagen „sehr zufrieden“ oder „zufrieden“ (Ab-
bildung 1-9). Die Zufriedenheit ist bei jungen Erwachsenen wiederum deutlich 
höher als bei den mittleren und älteren Jahrgängen.  

Auch der Zustand der wohnungsnahen Grünanlagen wird tendenziell 
ambivalenter bewertet als das Angebot (Abbildung 1-10). Die Grünanlagen in 
den Wohnquartieren des Stadtbezirks Mitte werden am positivsten bewertet. 
Über 80 Prozent der Bewohner sind mit dem Zustand ihrer Grünanlagen im 
Quartier zufrieden. Die meisten kritischen Bewertungen vergeben dagegen 
Bewohner des Stadtbezirks Alt-West. Weniger als die Hälfte ist mit dem 
Zustand ihrer Grünanlagen zufrieden. 

Abb. 1-9: Zufriedenheit mit dem Zustand der Grünanlagen in der Stadt insgesamt nach Alter  
(in Prozent)

10

21

12

11

6

7

7

10

49

54

56

46

51

41

43

49

35

23

31

36

36

40

39

35

5

2

1

4

6

11

10

4

1

3

1

2

1

2

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100

Gesamt

davon:

18 bis 24 Jahre

25 bis 34 Jahre

35 bis 44 Jahre

45 bis 54 Jahre

55 bis 64 Jahre

65 bis 75 Jahre

75 und älter

sehr zufrieden zufrieden teils/teils unzufrieden sehr unzufrieden

Abb. 1-10: Zufriedenheit mit dem Zustand der Grünanlagen im Wohnviertel nach Stadtbezirken
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Wohnungsnahe Erreichbarkeit von Grünanlagen: Die gute Bewertung des 
Angebots an Grünanlagen ist eine Folge der tatsächlich vielfältigen und aus-
gedehnten Parks sowie des Grüngürtels der Stadt. 93 Prozent der Befragten 
geben an, eine Grünanlage innerhalb von 15 Minuten Fußweg erreichen zu 
können (Abbildung 1-11). Unterstellt man eine normale Schrittgeschwindigkeit, 
so liegt also im Mittel die Grünfläche nicht viel weiter als einen Kilometer von 
der Wohnung entfernt.  

In einer hervorzuhebenden Situation sind Bewohner des Stadtbezirks Süd. 
Hier ist für nahezu alle Bewohner eine Grünanlage in maximal 15 Minuten er-
reichbar. Größere Distanzen haben etliche Bewohner im Stadtbezirk Nord zu 
überwinden. Dies ist der einzige Stadtbezirk, indem etwas weniger als 90 Pro-
zent binnen 15 Minuten eine Grünanlagen erreichen können.  

Abb. 1-11: Grünanlage ist innerhalb von 15 Minuten zu Fuß erreichbar 
(in Prozent) 
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Nutzungsintensität der nächstgelegenen Grünanlage: Entsprechend hoch ist 
die Nutzung der Grünflächen im Sommer. Zwei Drittel der Befragten suchen 
die nächstgelegene Grünanlage im Sommer mindestens einmal in der Woche 
auf (Abbildung 1-12). Jeder neunte Leipziger sogar täglich. Erstaunlicherweise 
sind es aber nicht die Seniorinnen und Senioren, die besonders häufig die 
Grünanlagen aufsuchen, sondern junge und mittlere Altersgruppen. Der 
höhere Anteil gesundheitlich eingeschränkter Personen ist bei Senioren ein 
Grund für die geringere Nutzung. Denn Personen, die gesundheitlich einge-
schränkt sind, ist es häufig nicht (mehr) möglich, Grünanlagen aufzusuchen. 
Fast die Hälfte der Befragten mit schlechtem oder sehr schlechtem Gesund-
heitszustand sucht nur maximal einmal im Monat die nächstgelegene 
Grünfläche auf, jeder Zwölfte kann sie gar nicht (mehr) nutzen.  

Problematisch ist, dass Personen mit (sehr) schlechtem Gesundheitszustand 
mehr als doppelt so häufig durch die sommerliche Hitze beeinträchtigt sind als 
Personen mit (sehr) gutem Gesundheitszustand. Die Konsequenz ist, dass es 
diesen gesundheits- und hitzebeeinträchtigten Personen entsprechend selte-
ner möglich ist, die nächstgelegene Grünanlage bei sommerlicher Hitze aufzu-
suchen, was die Disposition für körperliche Beeinträchtigungen weiter erhöht.  

Die Leipziger wohnen im 
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erreichen zu können 

Zwei Drittel der Befragten 
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gelegenen Grünanlage 
auf, jeder Neunte sogar 
täglich 
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Die Nutzungsintensitäten von Mietern und Wohneigentümern ähneln sich. 
Obwohl bei letzteren die Wohnung bzw. das Haus häufiger über klima-
relevante Ausstattungsmerkmale verfügt (siehe Kapitel 1.1), besuchen Wohn-
eigentümer nur unwesentlich seltener die nächstgelegene Grünanlage (66 vs. 
60 Prozent). Beide Gruppen unterscheiden sich allerdings bei den dort 
ausgeübten Aktivitäten.  

Ob ein Garten am Haus vorhanden ist oder nicht, hat ebenfalls keine 
Konsequenz für die Nutzung von Grünanlagen. Knapp zwei Drittel der Be-
wohner mit eigenem oder Gemeinschaftsgarten besuchen mindestens einmal 
wöchentlich die nächstgelegene Grünanlage.  

Auch kleinräumig lassen sich Muster im Nutzungsverhalten der nächst-
gelegenen Grünanlage feststellen. Intensive Grünanlagennutzer sind die Be-
wohnerinnen und Bewohner des Stadtbezirks Mitte (also der Innenstadt). 
Ausgehend davon lässt sich ein Stadt-Umland-Gefälle feststellen (Ab-
bildung 1-12). Am geringsten ist der Nutzungsgrad von Grünanlagen in den 
eingemeindeten Ortschaften am Stadtrand (Stadtrand 2). Nur etwas mehr als 
50 Prozent gehen mindestens einmal wöchentlich in die nächste Grünanlage. 
Hier ist auch das nahräumliche Angebot an Grünanlagen vergleichsweise 
geringer als in anderen Stadtgebieten.  

Aber auch in Ortsteilen, die durch Großwohnsiedlungen geprägt sind 
(Stadtrand 1), ist die Nutzungsintensität unterdurchschnittlich. Nur 57 Prozent 
der Grünauer (Stadtbezirk West) suchen mindestens einmal wöchentlich die 
nächstgelegene Grünanlage auf, obwohl hier das Angebot an Grünanlagen 
und auch der Zustand der Grünanlagen positiv eingeschätzt werden. 
Allerdings ist hier das überdurchschnittliche Lebensalter der Bewohnerinnen 
und Bewohner als Erklärung mit hinzuzuziehen.  

Abb. 1-12: Mindestens wöchentliche Nutzung der nächstgelegenen  
 Grünanlage im Sommer (in Prozent) 
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Befindet sich ein Fließgewässer in der nächstgelegenen Grünanlage, erhöht 
dies die Nutzungsintensität und beeinflusst das Nutzungsverhalten.  

Nutzungsart der nächstgelegenen Grünanlage im Sommer: Im Sommer 
bringen Grünanlagen Frischluft und Abkühlung in überwärmte urbane Räume. 
Den Bewohnern bieten die Grünanlagen einen Freiraum für die aufgeführten 
Nutzungsarten. Zwei Drittel der Befragten gehen in ihrer wohnungsnahen 
Grünanlage spazieren. Damit ist das Spazierengehen die mit Abstand  

Abb. 1-13: Nutzungsart der nächstgelegenen Grünanlage im Sommer (in Prozent)
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Befindet sich ein Fließgewässer in der nächstgelegenen Grünanlage, erhöht 
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häufigste Nutzungsart. Es folgen Aktivitäten wie das Durchqueren der 
Grünanlage (zu Fuß oder mit dem Rad) und das gezielte Aufsuchen, um dort 
Rad zu fahren. Jeweils etwas weniger als die Hälfte der Befragten gibt diese 
Aktivitäten an. Ungefähr ein Drittel der Befragten suchen ihre Grünanlage auf, 
um dort die Natur zu erleben oder zu verweilen. Für Familien ist die Grün-
anlage auch ein Ort, um dort mit den Kindern zu spielen. In der entsprechen-
den Altersgruppe von 35 bis 45 Jahren geben 40 Prozent diese Art der 
Nutzung an.  

26 Stadt Leipzig, Amt für Statistik und Wahlen [Befragung zum Klimawandel in Leipzig 2014] 

noch Abb. 1-13: Nutzungsart der nächstgelegenen Grünanlage im Sommer (in Prozent)

Wert liegt weniger als 10 Prozentpunkte über oder unter dem Wert der der Gesamtgruppe 
 Wert liegt mindestens 10 Prozentpunkte unter dem Wert der Gesamtgruppe 
 Wert liegt mindestens 10 Prozentpunkte über dem Wert der Gesamtgruppe 

Nächstgelegene Grünanlage hat einen Teich: 

9

9

19

24

23

35

38

45

41

74

0 20 40 60 80

Sonstiges

Hund ausführen

Als Treffpunkt

Sportliche Aktivität

Mit Kindern spielen

Verweilen

Natur erleben

Radfahren

Durchgehen/-fahren

Spazieren gehen

Nächstgelegene Grünanlage hat ein Fließgewässer:

8

7

25

33

24

37

46

56

51

71

0 20 40 60 80

Sonstiges

Hund ausführen

Als Treffpunkt

Sportliche Aktivität

Mit Kindern spielen

Verweilen

Natur erleben

Radfahren

Durchgehen/-fahren

Spazieren gehen

Befragter ist Mieter: 

8

9

19

21

22

33

30

36

45

65

0 20 40 60 80

Sonstiges

Hund ausführen

Als Treffpunkt

Sportliche Aktivität

Mit Kindern spielen

Verweilen

Natur erleben

Radfahren

Durchgehen/-fahren

Spazieren gehen

Befragter ist Wohneigentümer: 

9

12

8

23

31

21

35

58

46

72

0 20 40 60 80

Sonstiges

Hund ausführen

Als Treffpunkt

Sportliche Aktivität

Mit Kindern spielen

Verweilen

Natur erleben

Radfahren

Durchgehen/-fahren

Spazieren gehen

Befragter ist stark oder eher durch Hitze beeinträchtigt: 

6

6

19

16

22

36

35

33

43

68

0 20 40 60 80

Sonstiges

Hund ausführen

Als Treffpunkt

Sportliche Aktivität

Mit Kindern spielen

Verweilen

Natur erleben

Radfahren

Durchgehen/-fahren

Spazieren gehen

Befragter ist eher/ überhaupt nicht durch Hitze beeinträchtigt: 

9

10

23

35

24

31

27

48

50

67

Sonstiges

Hund ausführen

Als Treffpunkt

Sportliche Aktivität

Mit Kindern spielen

Verweilen

Natur erleben

Radfahren

Durchgehen/-fahren

Spazieren gehen

häufigste Nutzungsart. Es folgen Aktivitäten wie das Durchqueren der 
Grünanlage (zu Fuß oder mit dem Rad) und das gezielte Aufsuchen, um dort 
Rad zu fahren. Jeweils etwas weniger als die Hälfte der Befragten gibt diese 
Aktivitäten an. Ungefähr ein Drittel der Befragten suchen ihre Grünanlage auf, 
um dort die Natur zu erleben oder zu verweilen. Für Familien ist die Grün-
anlage auch ein Ort, um dort mit den Kindern zu spielen. In der entsprechen-
den Altersgruppe von 35 bis 45 Jahren geben 40 Prozent diese Art der 
Nutzung an.  



Stadt Leipzig, Amt für Statistik und Wahlen [Befragung zum Klimawandel in Leipzig 2014] 27 

Die höhere Nutzungsintensität der jungen Bevölkerung zeigt sich auch in der 
höheren Ausprägung verschiedener Nutzungsarten. Durchgehen oder -fahren, 
Verweilen, sportliche Aktivitäten und Freunde (bzw. Personen) treffen wird von 
den 18 bis 34-Jährigen deutlich häufiger praktiziert als im späteren Lebens-
alter. 

Bei allen anderen Altersgruppen ist keine stark überdurchschnittliche 
Nutzungsaktivität feststellbar. Andererseits nehmen bei der Generation 55+ 
einige Aktivitäten deutlich ab. Das Durchgehen- bzw. -fahren von Grün-
anlagen findet bei ihnen seltener statt. Ein Zusammenhang mit dem Wegfall 
von Arbeitswegen liegt entsprechend nahe. Aber auch sportliche Aktivitäten, 
Freunde (Personen) treffen oder mit Kindern spielen, ebenso wie das Rad-
fahren nehmen im höheren Lebensalter ab. In der Kommunalen Bürgerum-
frage 2013 wurde jedoch festgestellt, dass die Häufigkeit von sportlicher 
Aktivität im Alter kaum nachlässt. 46 Prozent der über 65-Jährigen treiben 
mindestens einmal in der Woche Sport. Das sind nur 6 Prozentpunkte weniger 
als in der Gesamtbevölkerung. Die sportliche Aktivität im Freien reduziert sich 
jedoch nennenswert.  

Nicht nur die Lebenssituationen der Befragten haben Einfluss auf die Nutzung 
der Grünanlage, sondern auch die Grünanlage selbst. Gewässer innerhalb 
von Grünanlagen wirken im Sommer nicht nur kühlend, sie steigern auch die 
Attraktivität und die Diversität von Pflanzen und Tieren. Die Umfrage hat 
gezeigt, dass ein stehendes Gewässer nur etwas, ein Fließgewässer jedoch 
deutlich das Nutzungsverhalten beeinflusst. Neben dem Radfahren (genannt 
seien zum Beispiel der Elster-Radweg oder der Luppedamm) erleben auch 
mehr Befragte hier ganz bewusst die Natur oder üben eine sportliche Aktivität 
aus. 

Unterschiede im Nutzungsverhalten der wohnungsnahen Grünanalage 
bestehen auch zwischen Mietern und Wohneigentümern. Beide Gruppen 
nutzen fast gleich stark die wohnungsnahe Grünanlage, sie unterscheiden 
sich jedoch hinsichtlich der Art ihrer Nutzung. Wohneigentümer verweilen 
seltener in Grünanlagen und nutzen sie seltener als Treffpunkt, dafür fahren 
sie dort häufiger mit dem Rad oder gehen Spazieren.  

Nutzung der nächstgelegenen Grünanlage in den übrigen Jahreszeiten: Die 
bio-klimatische Bedeutung von Grünanlagen im Sommer lässt sich auch vom 
Nutzungswandel in den übrigen Jahreszeiten ableiten. Der Rückgang einiger 
Nutzungen mit längerer Aufenthaltsdauer ist evident. Das Verweilen in der 
Grünanlage, Radfahren oder Freunde (Personen) treffen wird in den übrigen  

Abb. 1-14: Nutzung der nächstgelegenen Grünanlage in den übrigen Jahreszeiten (in Prozent)

7

9

7

18

19

11

27

27

44

65

0 10 20 30 40 50 60 70

Sonstiges

Hund ausführen

Als Treffpunkt

Sportliche Aktivität

Mit Kindern spielen

Verweilen

Natur erleben

Radfahren

Durchgehen/-fahren

Spazieren gehen

Wert liegt mindestens 10 Prozentpunkte unter dem Wert der sommerlichen Nutzung

Gewässer innerhalb von 
Grünanlagen wirken im 
Sommer nicht nur 
kühlend, sie steigern auch 
die Attraktivität und 
Diversität von Pflanzen 
und Tieren 

Die junge Bevölkerung 
nutzt Grünanlagen 
wesentlich intensiver und 
vielfältiger als ältere 
Mitbürgerinnen und 
Mitbürger 

Stadt Leipzig, Amt für Statistik und Wahlen [Befragung zum Klimawandel in Leipzig 2014] 27 

Die höhere Nutzungsintensität der jungen Bevölkerung zeigt sich auch in der 
höheren Ausprägung verschiedener Nutzungsarten. Durchgehen oder -fahren, 
Verweilen, sportliche Aktivitäten und Freunde (bzw. Personen) treffen wird von 
den 18 bis 34-Jährigen deutlich häufiger praktiziert als im späteren Lebens-
alter. 

Bei allen anderen Altersgruppen ist keine stark überdurchschnittliche 
Nutzungsaktivität feststellbar. Andererseits nehmen bei der Generation 55+ 
einige Aktivitäten deutlich ab. Das Durchgehen- bzw. -fahren von Grün-
anlagen findet bei ihnen seltener statt. Ein Zusammenhang mit dem Wegfall 
von Arbeitswegen liegt entsprechend nahe. Aber auch sportliche Aktivitäten, 
Freunde (Personen) treffen oder mit Kindern spielen, ebenso wie das Rad-
fahren nehmen im höheren Lebensalter ab. In der Kommunalen Bürgerum-
frage 2013 wurde jedoch festgestellt, dass die Häufigkeit von sportlicher 
Aktivität im Alter kaum nachlässt. 46 Prozent der über 65-Jährigen treiben 
mindestens einmal in der Woche Sport. Das sind nur 6 Prozentpunkte weniger 
als in der Gesamtbevölkerung. Die sportliche Aktivität im Freien reduziert sich 
jedoch nennenswert.  

Nicht nur die Lebenssituationen der Befragten haben Einfluss auf die Nutzung 
der Grünanlage, sondern auch die Grünanlage selbst. Gewässer innerhalb 
von Grünanlagen wirken im Sommer nicht nur kühlend, sie steigern auch die 
Attraktivität und die Diversität von Pflanzen und Tieren. Die Umfrage hat 
gezeigt, dass ein stehendes Gewässer nur etwas, ein Fließgewässer jedoch 
deutlich das Nutzungsverhalten beeinflusst. Neben dem Radfahren (genannt 
seien zum Beispiel der Elster-Radweg oder der Luppedamm) erleben auch 
mehr Befragte hier ganz bewusst die Natur oder üben eine sportliche Aktivität 
aus. 

Unterschiede im Nutzungsverhalten der wohnungsnahen Grünanalage 
bestehen auch zwischen Mietern und Wohneigentümern. Beide Gruppen 
nutzen fast gleich stark die wohnungsnahe Grünanlage, sie unterscheiden 
sich jedoch hinsichtlich der Art ihrer Nutzung. Wohneigentümer verweilen 
seltener in Grünanlagen und nutzen sie seltener als Treffpunkt, dafür fahren 
sie dort häufiger mit dem Rad oder gehen Spazieren.  

Nutzung der nächstgelegenen Grünanlage in den übrigen Jahreszeiten: Die 
bio-klimatische Bedeutung von Grünanlagen im Sommer lässt sich auch vom 
Nutzungswandel in den übrigen Jahreszeiten ableiten. Der Rückgang einiger 
Nutzungen mit längerer Aufenthaltsdauer ist evident. Das Verweilen in der 
Grünanlage, Radfahren oder Freunde (Personen) treffen wird in den übrigen  

Abb. 1-14: Nutzung der nächstgelegenen Grünanlage in den übrigen Jahreszeiten (in Prozent)

7

9

7

18

19

11

27

27

44

65

0 10 20 30 40 50 60 70

Sonstiges

Hund ausführen

Als Treffpunkt

Sportliche Aktivität

Mit Kindern spielen

Verweilen

Natur erleben

Radfahren

Durchgehen/-fahren

Spazieren gehen

Wert liegt mindestens 10 Prozentpunkte unter dem Wert der sommerlichen Nutzung

Gewässer innerhalb von 
Grünanlagen wirken im 
Sommer nicht nur 
kühlend, sie steigern auch 
die Attraktivität und 
Diversität von Pflanzen 
und Tieren 

Die junge Bevölkerung 
nutzt Grünanlagen 
wesentlich intensiver und 
vielfältiger als ältere 
Mitbürgerinnen und 
Mitbürger 



28 Stadt Leipzig, Amt für Statistik und Wahlen [Befragung zum Klimawandel in Leipzig 2014] 

Jahreszeiten von deutlich weniger Bewohnern ausgeübt. Diese Nutzungsarten 
unterstreichen die Aufenthaltsqualität von Grünanlagen im Sommer. Über 
Unterschiede in der Häufigkeit der Nutzungsarten können jedoch keine Aus-
sagen getroffen werden. Die übrigen Aktivitäten werden von ähnlich vielen 
Befragten im Sommer wie im Winter ausgeübt, vermutlich jedoch in anderer 
Intensität bzw. Frequenz.  

Klimarelevante Umgebungsmerkmale in den Fallbeispielen „Südvorstadt“ und 
„Kolonnadenviertel" 

Alle Befragten des Kolonnadenviertels und fast alle Befragten des Untersuchungsgebiets Südvorstadt 
können eine Grünanlage binnen 15 Minuten erreichen. Entsprechend hoch ist die Zufriedenheit mit dem 
Angebot. 88 Prozent der Bewohner des Kolonnadenviertels und 84 Prozent der Bewohner der 
Südvorstadt äußern sich „sehr zufrieden“ oder „zufrieden“. Angesichts der absoluten Nähe des 
Johannaparks (mit anschließendem Clara-Zetkin-Park) und des kleineren Plastikgartens im Kolonna-
denviertel sind die guten Bewertungen dort plausibel. Im Untersuchungsgebiet der Südvorstadt selbst 
gibt es kaum Grünanlagen. In die Bewertungen finden offensichtlich Erholungsräume in unmittelbarer 
Nachbarschaft Eingang, beispielsweise das Scheibenholz und der Clara-Zetkin-Park, der Fockeberg 
und der Auwald. Auch der Zustand dieser Grünanlagen wird in beiden urbanen Untersuchungsräumen 
überdurchschnittlich gut bewertet. 74 Prozent der Bewohner im Kolonnadenviertel und 61 Prozent im 
Untersuchungsraum Südvorstadt geben ein positives Urteil ab. 

Abb. 1-15: Zufriedenheit mit den Grünanlagen im Wohnviertel (in Prozent)
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Angesichts hoher Zufriedenheitswerte und der 
urbanen Baustrukturen der Wohngebiete ist die 
hohe Nutzungsintensität der Grünanlagen im Som-
mer in beiden Gebieten evident. Acht von 10 Be-
wohnern nutzen die quartiersnahen Grünanlagen 
mindestens einmal in der Woche. Deutlich häufiger 
als in anderen Stadtquartieren werden die Grün-
anlagen als Treffpunkt genutzt. Neben dem reinen 
durchgehen bzw. –fahren sind Nutzungen mit 
längerer Aufenthaltsdauer wie das Verweilen und 
sportliche Aktivitäten hervorzuheben.  
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1.3. Möglichkeiten zur Reduzierung der Hitzebelastung aus Bürgersicht 

Unabhängig von der tatsächlichen Hitzebelastung (Kapitel 2) stellt sich die 
Frage, welche Maßnahmen die Bürgerinnen und Bürger für sinnvoll erachten, 
um die sommerliche Hitze in ihrer Wohnung bzw. im Wohnquartier erträglicher 
zu gestalten. Dazu wurden drei baulich-technische Maßnahmen (Sonnen-
schutzvorrichtungen, Dämmung und Klimaanlage) sowie sechs stadtökologi-
sche Maßnahmen (Begrünung des Quartiers oder des Grundstücks, Anlage 
von Wasserflächen, Entsiegelung sowie Dach- und Fassadenbegrünung) zur 
Auswahl gestellt.  

Abb. 1-18: Sinnvolle Möglichkeiten zur Hitzeregulierung aus Bürgersicht 
(Anteil „sehr sinnvoll“ und „eher sinnvoll“ in Prozent*)
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noch Abb. 1-18: Sinnvolle Möglichkeiten zur Hitzeregulierung aus Bürgersicht 
              (Anteil „sehr sinnvoll“ und „eher sinnvoll“ in Prozent*)
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  *Angaben ohne „weiß nicht“. 3 bis 15 Prozent der Befragten (Gesamtgruppe) konnten keine Aussage treffen. 
**Ausgewiesen wurden jeweils nur die Maßnahmen, bei denen nennenswerte Unterschiede im Antwortverhalten 
 der betrachteten Teilgruppen existieren.  

Auf Rang 1 der für sinnvoll erachteten Möglichkeiten rangiert die Begrünung 
von Straßen und Plätzen, womit ein Effekt für das gesamte Quartier erzielt 
werden kann. Neun von zehn Befragten erachten diese grünplanerische Maß-
nahme für sinnvoll. Auch Baumbepflanzungen im Innenhof, Garten oder Vor-
garten, die einen ähnlichen Effekt haben – jedoch fokussiert auf das eigene 
Wohngebäude –, werden von mehr als 80 Prozent der Befragten befürwortet.  

Als baulich-technische Möglichkeiten werden Sonnenschutzvorrichtungen, wie 
beispielsweise Markisen oder spezielle Außenjalousien, am häufigsten als 
sinnvoll erachtet. Insbesondere Personen, die sich durch sommerliche Hitze 
beeinträchtigt fühlen, bewerten derartige Verschattungseinrichtungen als sinn-
voll. 91 Prozent von ihnen geben eine derartige Bewertung ab; 11 Prozent-
punkte mehr als bei unbelasteten Personen. Auch der Einbau einer Klima-
anlage wird von hitzebeeinträchtigten Personen deutlich häufiger als sinnvoll 
bewertet. Jeder dritte Beeinträchtigte gibt dieses Urteil ab, das sind doppelt so 
viele wie in der nichtbeeinträchtigten Gruppe. Insgesamt betrachtet wird der 
Einbau einer Klimaanlage jedoch am seltensten für sinnvoll erachtet und die 
Klimaanlage landet in der Rangfolge aller Bewertungen ganz hinten.  

Kühlende Effekte können aufgrund der großen spezifischen Wärmespeicher-
kapazität durch Gewässer erzielt werden. Die Anlage von Wasserflächen und 
Brunnenanlagen wird von jedem siebenten Befragten für sinnvoll erachtet. 
Damit landet diese Maßnahme nur im Mittelfeld der aufgeführten Rangfolge. 
Auch durch eine Entsiegelung, zum Beispiel durch Entfernung von Asphalt 
oder der Begrünung stark verdichteter Freiflächen, kann der urbanen Über-
wärmung entgegengewirkt werden. Dies ist beispielsweise durch die Er-
höhung der Albedo (Reflexionsvermögen von Oberflächen) beim Rückbau von 
Asphaltflächen sowie durch eine Transpirationskühlung bei der Verdunstung 
von Wasser über die Blätter von Pflanzen erreichbar.  

Weiterhin bestehen Unterschiede in den Einschätzungen der Befragten in 
Abhängigkeit von den Eigentumsverhältnissen und den Baualtersklassen. Die 
Baualtersklassen stehen aber ganz offensichtlich nicht nur als Indikator für 
bestimmte Anforderungen in Abhängigkeit von baulichen Strukturen. Vielmehr 
kommen hier auch Meinungsbilder bestimmter Lebensstilgruppen zum Aus-
druck. Das in Gründerzeitviertel vielfach anzutreffende sozial-ökologische 
Milieu erachtet dementsprechend häufiger stadtökologische Maßnahmen, wie 
Entsiegelung, Dachbegrünung und Fassadenbegrünung für sinnvoll. Bewoh-
ner von Neubauten (nach 1990 gebaut) stimmen dagegen häufiger für 
baulich-technische Maßnahmen, wie das Anbringen von Sonnenschutzvor-
richtungen oder die Dämmung von Fassaden und Dächern. Bewohner von 
Plattenbauten und Bewohner von Gebäuden der Zwischen- und Nachkriegs-
zeit (mit tendenziell älterer Bewohnerschaft) halten stadtökologische Maß-
nahmen seltener für sinnvoll und sprechen sich aber – wie andere Gruppen 
auch – für baulich-technische Maßnahmen aus.  
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Möglichkeiten zur Reduzierung der Hitzebelastung aus Sicht der Bewohner in den Fallbeispielen 
„Südvorstadt“ und „Kolonnadenviertel" 

Beide Untersuchungsgebiete sind in besonderem Maße von Überwärmung betroffen und weisen enge 
Baustrukturen auf. Entsprechend hoch ist die Zustimmung für stadtökologische Maßnahmen zur Hitze-
regulierung. Mehr als im städtischen Durchschnitt werden Maßnahmen zur Entsiegelung (Kolonnaden-
viertel) sowie zur Dach- und Fassadenbegrünung (beide Gebiete) für sinnvoll erachtet. Die weiteren 
stadtökologischen Maßnahmen erhalten so hohe Zustimmungswerte, wie in anderen Wohnquartieren der 
Stadt auch. Nur im Mittelfeld der für sinnvoll erachteten Maßnahmen landet erneut die Anlage von 
Wasserflächen und Brunnenanlagen. Angesichts der hohen Wirksamkeit zur Hitzeregulierung ein über-
raschendes Ergebnis. Aufgrund der unterschiedlichen Bewohnerschaft und ihrer Lebensstile ist eine 
nochmals höhere Befürwortung stadtökologischer Maßnahmen im Untersuchungsraum Südvorstadt 
plausibel. Deutlich mehr Bewohner im Kolonnadenviertel als in der Südvorstadt halten hingegen die 
Installation einer Klimaanlage für sinnvoll. Sonnenschutzvorrichtungen werden im Kolonnadenviertel von 
77 Prozent als sinnvoll bewertet, 8 Prozentpunkte weniger als in der Gesamtstadt. Das ist erklärlich, da 
die dortigen Wohnungen unterdurchschnittlich mit Balkonen (die sich für die Installation von Markisen 
bevorzugt eignen) ausgestattet sind.  

Abb. 1-19: Sinnvolle Möglichkeiten zur Hitzeregulierung aus Bürgersicht (in Prozent) 
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2. Hitze und Hitzeempfinden  

Der folgende Abschnitt widmet sich den Auswirkungen sommerlicher Hitze auf 
das generelle Befinden und die Lebensqualität der Leipzigerinnen und Leipzi-
ger sowie deren Umgang mit klimatischen Belastungsfaktoren. 

2.1. Hitzeempfinden und Belastung 

Zusammengefasst betrachtet, wird sommerliche Hitze von einem Großteil der 
Befragten als belastend empfunden. Fast jeder zweite Befragte (48 Prozent) 
fühlt sich an mindestens einem der angegebenen Orte stark belastet. 
Wie hoch der Grad der Beanspruchung im Einzelnen ist, hängt von personen-
bedingten Merkmalen sowie bestimmten Umgebungsbedingungen ab. Insge-
samt nehmen die Befragten am Arbeits- bzw. Ausbildungsplatz sowie in der 
Leipziger Innenstadt die größten Belastungen wahr. 53 bzw. 50 Prozent der 
Befragten, die eine entsprechende Aussage treffen konnten, fühlen sich hier 
bei sommerlich hohen Temperaturen (sehr) beansprucht. Weniger belastend 
wird die Hitzesituation in den eigenen vier Wänden empfunden. Als einer der 
Hauptgründe hierfür ist das individuell problemlosere Ergreifen von Gegen-
maßnahmen zu sehen. Dennoch fühlt sich auch zu Hause immerhin jeder drit-
te Befragte von der Hitze belastet.  

Abb. 2-1: Belastung durch Hitze insgesamt (in Prozent)
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In der Stadtklimabefragung konnten keine signifikanten Zusammenhänge zwi-
schen den Merkmalen Geschlecht und subjektives Hitzeempfinden nachge-
wiesen werden. Männer und Frauen fühlen sich von sommerlicher Hitze folg-
lich in gleichem Maß belastet. Die dennoch vorhandenen Unterschiede im 
Empfinden von Hitzebelastungen sind auf andere Personenmerkmale sowie 
bestimmte Umgebungsbedingungen zurückzuführen. Die folgende Grafik stellt 
das Hitzeempfinden entsprechend unterschiedlicher Altersgruppen differen-
ziert dar und berücksichtigt verschiedene Umgebungsbedingungen. Eine Per-
sonengruppe tritt dabei besonders hervor – die jungen Erwachsenen. Vergli-
chen mit den anderen Altersbereichen stellt die sommerliche Hitze bei den  
18 bis 24-Jährigen im Alltag oftmals eine besondere Belastung dar. Lediglich 
am Arbeitsplatz steigt die empfundene Belastung durch sommerliche Hitze mit 
zunehmendem Alter kontinuierlich an. 
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Abb. 2-2: Belastung durch Hitze nach Altersgruppen und Umgebungsbedingungen  
 (Anteil „sehr belastend“ und „eher belastend"; in Prozent) 
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Eine erhebliche Belastungswirkung bei den jungen Erwachsenen war im Vor-
feld der Stadtklimabefragung nicht erwartet worden. Aber auch die von Groß-
mann et al. im Jahr 20121 durchgeführte Studie zum Thema „Soziale Dimen-
sionen von Hitzebelastung in Großstädten“ zeigte einen ähnlichen Trend. Zur 
vollständigen Erklärung fehlt es bislang noch an entsprechenden wissen-
schaftlichen Untersuchungen, jedoch sieht auch Großmann im veränderten 
Risikobewusstsein der älteren Bevölkerung oder aufgrund von Unterschieden 
bei den Anpassungskapazitäten mögliche Ursachen. Darüber hinaus sind die 
jüngeren Erwachsenen der sommerlichen Hitze aufgrund des aktiveren Le-
bensstils auch und gerade bei hohen Außentemperaturen auf eine andere Art 
ausgesetzt. Die Mehrzahl der 18 bis 24-Jährigen befindet sich in einem beruf-
lichen oder akademischen Ausbildungsverhältnis. Der Tagesablauf unterliegt 
dabei oft Fremdvorgaben und die Möglichkeiten zur selbstbestimmten Zeitein-
teilung während hoher Hitzebelastungen (Mittags- und Nachmittagszeit) sind 
oftmals gering. Zudem stehen ihnen meist nur begrenzt Finanzmittel zur Ver-
fügung. Gerade die hohen Belastungen in den eigenen vier Wänden erschei-
nen folgerichtig. Oftmals fällt die Wahl auf kostengünstige, unsanierte, kleine 
Wohnungen in den oberen Geschossebenen. Traditionell steht darüber hinaus 
auch die Wohngemeinschaft als Wohnform hoch im Kurs. Bei sommerlicher 
Hitze ist ein Ausweichen auf kühlere Räume daher nicht immer möglich.  
 

Die Befragung zum Stadtklima hat ebenfalls gezeigt, dass die subjektive Hit-
zebelastung mit steigendem Einkommen sinkt. Dies trifft besonders auf die 
Umgebungsbedingungen „Eigenes Wohnumfeld“ und „Innenstadt“ zu. Ver-
mutlich ist die Möglichkeit zur Realisierung und Finanzierung von Präventiv-
maßnahmen (z. B. Klimaregulation im eigenen Wohnbereich durch mechani-
sche oder elektrische Anlagen) bei Besserverdienern eher gegeben. Am Ar-
beits- bzw. Ausbildungsplatz ist der entgegengesetzte Trend zu beobachten.  
Anscheinend führt das Fehlen der „gewohnten“ Präventivmaßnahmen bei 
Besserverdienern hier zu einer ungleich höheren subjektiven Hitzebelastung. 
Wiederum beeinflusst auch der Alterseffekt das Merkmal „persönliches Mo-
natseinkommen“. 

1 Katrin Großmann, Dr. Ulrich Franck, Michael Krüger, Dr. Uwe Schlink, Dr. Nina Schwarz & Kerstin Stark 
(2012): Soziale Dimensionen von Hitzebelastung in Grossstädten, disP - The Planning Review, 48:4, 56-68 

Die Wohnsituation erklärt 
die stärkere Hitzebelas-
tung junger Erwachsener 

 

Stadt Leipzig, Amt für Statistik und Wahlen [Befragung zum Klimawandel in Leipzig 2014] 33 

                                                

 

Abb. 2-2: Belastung durch Hitze nach Altersgruppen und Umgebungsbedingungen  
 (Anteil „sehr belastend“ und „eher belastend"; in Prozent) 

18-24
Jahre

25-34
Jahre

35-44
Jahre

45-54
Jahre

55-64
Jahre

65-74
Jahre

ab 75
Jahre

Arbeits-/Ausbildungsplatz** 43 49 53 56 62
Leipziger Innenstadt* 62 44 44 45 51 55 68
Eigene 4 Wände (tagsüber) 63 41 37 31 36 36 38
Eigene 4 Wände (nachts) 55 40 37 34 38 36 31

62

68

38

31

Arbeits-/Ausbildungsplatz**

Leipziger Innenstadt*

Eigene 4 Wände (tagsüber)

Eigene 4 Wände (nachts)

 
* Angaben ohne „weiß nicht“ – bis zu 16 Prozent der Befragten konnten keine Antwort geben 
** Angaben ohne „weiß nicht“ – ab dem 65. Lebensjahr können über drei-Viertel der Befragten aufgrund 
 des Eintritts in die Rente keine Aussagen mehr treffen 
 

Eine erhebliche Belastungswirkung bei den jungen Erwachsenen war im Vor-
feld der Stadtklimabefragung nicht erwartet worden. Aber auch die von Groß-
mann et al. im Jahr 20121 durchgeführte Studie zum Thema „Soziale Dimen-
sionen von Hitzebelastung in Großstädten“ zeigte einen ähnlichen Trend. Zur 
vollständigen Erklärung fehlt es bislang noch an entsprechenden wissen-
schaftlichen Untersuchungen, jedoch sieht auch Großmann im veränderten 
Risikobewusstsein der älteren Bevölkerung oder aufgrund von Unterschieden 
bei den Anpassungskapazitäten mögliche Ursachen. Darüber hinaus sind die 
jüngeren Erwachsenen der sommerlichen Hitze aufgrund des aktiveren Le-
bensstils auch und gerade bei hohen Außentemperaturen auf eine andere Art 
ausgesetzt. Die Mehrzahl der 18 bis 24-Jährigen befindet sich in einem beruf-
lichen oder akademischen Ausbildungsverhältnis. Der Tagesablauf unterliegt 
dabei oft Fremdvorgaben und die Möglichkeiten zur selbstbestimmten Zeitein-
teilung während hoher Hitzebelastungen (Mittags- und Nachmittagszeit) sind 
oftmals gering. Zudem stehen ihnen meist nur begrenzt Finanzmittel zur Ver-
fügung. Gerade die hohen Belastungen in den eigenen vier Wänden erschei-
nen folgerichtig. Oftmals fällt die Wahl auf kostengünstige, unsanierte, kleine 
Wohnungen in den oberen Geschossebenen. Traditionell steht darüber hinaus 
auch die Wohngemeinschaft als Wohnform hoch im Kurs. Bei sommerlicher 
Hitze ist ein Ausweichen auf kühlere Räume daher nicht immer möglich.  
 

Die Befragung zum Stadtklima hat ebenfalls gezeigt, dass die subjektive Hit-
zebelastung mit steigendem Einkommen sinkt. Dies trifft besonders auf die 
Umgebungsbedingungen „Eigenes Wohnumfeld“ und „Innenstadt“ zu. Ver-
mutlich ist die Möglichkeit zur Realisierung und Finanzierung von Präventiv-
maßnahmen (z. B. Klimaregulation im eigenen Wohnbereich durch mechani-
sche oder elektrische Anlagen) bei Besserverdienern eher gegeben. Am Ar-
beits- bzw. Ausbildungsplatz ist der entgegengesetzte Trend zu beobachten.  
Anscheinend führt das Fehlen der „gewohnten“ Präventivmaßnahmen bei 
Besserverdienern hier zu einer ungleich höheren subjektiven Hitzebelastung. 
Wiederum beeinflusst auch der Alterseffekt das Merkmal „persönliches Mo-
natseinkommen“. 

1 Katrin Großmann, Dr. Ulrich Franck, Michael Krüger, Dr. Uwe Schlink, Dr. Nina Schwarz & Kerstin Stark 
(2012): Soziale Dimensionen von Hitzebelastung in Grossstädten, disP - The Planning Review, 48:4, 56-68 

Die Wohnsituation erklärt 
die stärkere Hitzebelas-
tung junger Erwachsener 

 

Stadt Leipzig, Amt für Statistik und Wahlen [Befragung zum Klimawandel in Leipzig 2014] 33 

                                                



 

Abb. 2-3: Belastung durch Hitze nach Berufsabschluss  
 (Anteil „sehr belastend“ und „eher belastend"; in Prozent) 
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*Angaben ohne „weiß nicht“ -- bis zu 11 Prozent der Befragten konnten keine Antwort geben 

 
Abb. 2-4: Belastung durch Hitze nach Einkommen und Umgebungsbedingungen 
 (Anteil „sehr belastend“ und „eher belastend"; in Prozent) 

 

unter 500 € 500 - <1.200 € 1.200 - <2.000 € 2.000 € und mehr
Arbeits-/Ausbildungsplatz* 45 48 55 60
Leipziger Innenstadt* 60 54 51 40
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* Angaben ohne „weiß nicht“ – bis zu 20 Prozent der Befragten konnten keine Antwort geben 
 

Einen wesentlichen Einfluss auf die persönlich empfundene Hitzebelastung 
übt auch die Lage der Wohnung aus. Erwartungsgemäß steigt die empfunde-
ne Hitzebelastung mit der Geschosszahl. Obere Geschosse, insbesondere 
das Dachgeschoss, können sich aufgrund intensiverer Sonneneinstrahlung 
stärker aufheizen als untere Geschosse. Fehlende nächtliche Abkühlung führt 
weiterhin zu stärkerer Aufheizung oberer Geschosse. Die höchsten Belastun-
gen nehmen Bürgerinnen und Bürger tagsüber ab der 5. Etage und im Dach-
geschoss wahr. Mehr als jeder zweite Befragte fühlte sich durch die sommerli-
che Hitze (sehr) belastet. Ähnliche Ergebnisse konnten auch während der 
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Nachtstunden festgestellt werden. 50 Prozent der Bewohnerinnen und Be-
wohner des Dachgeschosses fühlen sich nachts erheblichen Belastungen 
ausgesetzt. Bezüglich der Lage der Wohnung im Stadtgebiet sei an dieser 
Stelle auf die Ergebnisse im Abschnitt 1.1 verwiesen. Aufgrund der dort dar-
gestellten Aspekte erscheint es folgerichtig, dass die subjektive Hitzebelas-
tung der Befragten von der Innenstadt hin zum Stadtrand abnimmt. 
 

Abb. 2-5: Belastung durch Hitze nach Lage der Wohnung im Haus 
 (Anteil „sehr belastend“ und „eher belastend"; in Prozent) 
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Abb. 2-6: Belastung durch Hitze nach Lage der Wohnung im Stadtgebiet 
 (Anteil „sehr belastend“ und „eher belastend"; in Prozent) 
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2.2. Auswirkungen sommerlicher Hitze 
 

Jede Leipzigerin und jeder Leipziger fühlt sich durch die sommerliche Hitze 
beeinträchtigt, denn ausnahmslos alle Befragten geben an, an mindestens 
einem Ort (Wohnung, Arbeitsplatz, ÖPNV usw.) hohe Außentemperaturen als 
Belastung zu empfinden. Jeder zweite Befragte fühlt sich an mindestens ei-
nem der angegeben Orte sogar sehr belastet (siehe S. 35). Aus diesen Belas-
tungssituationen ergeben sich in vielen Fällen auch gesundheitliche Beein-
trächtigungen. Etwa jeder dritte Leipziger fühlt sich durch die sommerliche 
Hitze beeinträchtigt, jeder siebente sogar sehr (Abbildung 2-7). Frauen reagie-
ren etwas sensibler auf hohe Außentemperaturen als Männer. Das Empfinden 
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körperlicher Beeinträchtigungen ist in Abhängigkeit vom Lebensalter unter-
schiedlich. Von jungen Leipzigern wurde deutlich häufiger eine hohe Hitzebe-
lastung (siehe Kapitel 2.1.) zum Ausdruck gebracht. Fast zwei Drittel der unter 
25-Jährigen ist an mindestens einem Ort (Arbeit, Wohnen etc.) einer sehr ho-
hen Hitzebelastung ausgesetzt. Dieser überdurchschnittlich hohe Belastungs-
grad führt entsprechend häufig zu gesundheitlichen Beeinträchtigungen. 
40 Prozent der jungen Erwachsenen fühlen sich (eher) durch die sommerliche 
Hitze beeinträchtigt. Der Grad der Beeinträchtigung ist jedoch meist nur 
schwach ausgeprägt. Nur 7 Prozent der jungen, erwachsenen Leipziger fühlt 
sich sehr stark beeinträchtigt (Abbildung 2-7).  
 

Zudem gibt es einen statistisch signifikanten Zusammenhang zwischen der 
subjektiv empfundenen Hitzebeeinträchtigung und dem Gesundheitszustand. 
44 Prozent der Befragten, die einen schlechten Gesundheitszustand angeben, 
fühlen sich durch die sommerliche Hitze in sehr starkem Maße beeinträchtigt. 
Bei den Leipzigerinnen und Leipzigern ohne gesundheitliche Probleme emp-
finden nur 7 Prozent die Hitze als sehr starke Belastung.  
 

Insgesamt steigt der Anteil der stark Hitzebeeinträchtigten mit dem Lebensal-
ter, zumindest bis zum Erreichen des Rentenalters. Der Anteil stark beein-
trächtigter Personen ist im späten Erwerbsalter dreimal so hoch (22 Prozent) 
wie im jungen Erwerbsalter. Mit Erreichen der Regelaltersgrenze nehmen die 
Beeinträchtigungen nicht weiter zu, denn die Belastungen sommerlicher Hitze 
am Arbeitsplatz entfallen bei Rentnern in aller Regel. Es erstaunt, dass die 
hitzebedingten, gesundheitlichen Beeinträchtigungen, ungeachtet eines im 
Alter zunehmend schlechteren Gesundheitszustands, bei Senioren nicht wei-
ter zunehmen. Diese Einschätzungen der Seniorinnen und Senioren korres-
pondieren mit dem in Kapitel 2 dargestellten Hitzeempfinden. Seniorinnen und 
Senioren können ihre Aktivitäten in Zeiten großer Hitze offensichtlich besser 
den Umweltbedingungen anpassen. Dennoch fühlt sich jeder fünfte Senior 
stark von sommerlicher Hitze beeinträchtigt, also deutlich mehr als im jungen 
Lebensalter.  
 

Abb. 2-7: Wie sehr fühlen Sie sich durch anhaltende sommerliche Hitze insgesamt  
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Abb. 2-8: Welche körperlichen Beeinträchtigungen haben Sie bei sommerlicher Hitze schon erlebt?  
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Gesundheitliche Folgen: Körperliche bzw. gesundheitliche Beeinträchtigungen 
in Folge sommerlicher Hitze haben vor allem Auswirkungen auf eine erholsa-
me Nachtruhe (Abbildung 2-8). Acht von zehn Befragten geben an, bei hohen 
Temperaturen zeitweise an Schlafstörungen zu leiden. Bei drei von zehn Be-
fragten ist die Nachtruhe bei Hitze sogar häufig gestört. Diese Beeinträchti-
gung tritt in allen Altersgruppen gleichermaßen auf. Mehr Frauen (31 Prozent) 
als Männer (23 Prozent) geben an, bei hohen Außentemperaturen häufig un-
ter Schlafstörungen zu leiden. Auch ein hitzebedingtes Erschöpfungs- und 
Schwächegefühl stellt sich bei vielen Leipzigerinnen und Leipzigern ein. Fast 
drei Viertel der Befragten empfanden diese körperliche Beeinträchtigung in 
Folge sommerlicher Hitze bereits. Jeder sechste Befragte erleidet sogar häu-
fig ein derartiges Unwohlsein. Bei Hitze fühlen sich Frauen eher als Männer 
erschöpft und schwach. Besonders hoch ist die Betroffenheit zudem bei pfle-
gebedürftigen Personen, 31 Prozent von ihnen leiden bei Hitze häufig unter 
Erschöpfung und Schwäche. In der Gruppe der nicht pflegebedürftigen Be-
fragten, schildern nur halb so viele (16 Prozent) diese gesundheitlichen Ein-
schränkungen.   

Altersabhängig sind Störungen des Befindens, wie Kopfschmerzen und Kreis-
laufprobleme. Während hitzebedingte Kopfschmerzen vor allem junge Er-
wachsene betreffen, werden Kreislaufprobleme vermehrt von Seniorinnen und 
Senioren angegeben.  

Kopfschmerzen treten bei jungen Menschen generell häufiger auf – also nicht 
nur bei Hitze. In verschiedenen Studien ist eine mit dem Alter abnehmende 
Kopfschmerzprävalenz nachgewiesen2. Zudem sind Kopfschmerzen auch ein 
Symptom eines Flüssigkeitsverlustes, den junge Erwachsene überdurch-
schnittlich häufig schildern. Frauen leiden häufiger unter hitzebedingten Kopf-
schmerzen als Männer. Auch hinsichtlich dieser festgestellten Geschlechts-
spezifik sei darauf hingewiesen, dass die Arztkonsultationsrate bei Frauen 
aufgrund von Kopfschmerzen generell höher ist als bei Männern (ebenda). 

Mit steigendem Lebensalter werden zunehmend hitzebedingte Kreislaufprob-
leme geschildert. Auch diesbezüglich sei auf die generell höhere Prävalenz 
von Herz-Kreislauferkrankungen mit zunehmendem Alter hingewiesen. Mehr 
als drei Viertel der ab 75-Jährigen geben an, bei Hitze (manchmal oder häufig) 
unter Kreislaufproblemen zu leiden. Bei jungen Erwachsenen (unter 25) schil-
dern dies 52 Prozent. Häufig beeinträchtigt fühlen sich 14 Prozent der jungen 
Erwachsenen und 17 Prozent der Senioren ab 75 Jahre. Beide Gruppen un-
terscheiden sich somit weniger als man erwarten könnte, angesichts der Al-
tersprävalenz von Herz-Kreislauferkrankungen. Daten des Robert-Koch-
Instituts3 zeigen für Deutschland, dass 8 Prozent in der Altersgruppe zwischen 
18 und 29 Jahren unter Hypertonie leiden. In der Altersgruppe ab 65 Jahren 
sind es bereits 50 Prozent. Auch andere Erkrankungen wie Angina pectoris 
(17 Prozent), Herzinsuffizienz (14 Prozent) und Herzrhythmusstörungen 
(30 Prozent) sind bei Senioren (hier: ab 65 Jahre!) recht häufig diagnostiziert, 
während junge Erwachsene (hier: 18 bis 29 Jahre!) nur selten darunter leiden 
(0,7; 0,8 und 3,6 Prozent). Die etwas häufigeren hitzebedingten Kreislaufprob-
leme im späteren Lebensalter sind somit auf eine generell höhere Prävalenz 
zurückzuführen. Dass auch junge Leipziger recht häufig hitzebedingte Kreis-
laufprobleme schildern, kann also keine krankheitsbedingten Ursachen haben; 
die größere Hitzebelastung infolge einer höheren Aktivität, die geschilderten 
Bedingungen am Arbeits- oder Ausbildungsplatz oder ungünstigere Wohnsitu-
ationen können erklärend sein (Kapitel 2.1). Zu Unterschieden in der Wahr-

                                                
2

vgl. z.B. Honekamp u. Giese (2010): Prävalenz von Kopfschmerzen und die damit verbundene Arztkonsul-
tationsquote - Eine Überprüfung im deutschsprachigen Raum. In: Qucosa, Bericht, 18.08.2010 
Göbel, Petersen-Braun, Soyka (1993): Die Prävalenz von Kopfschmerzen. In: Der Schmerz. Vol. 7, S. 287–
297. 
3
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nehmung von Symptomen in Abhängigkeit vom Lebensalter können keine 
Aussagen getroffen werden. 

Unter trockener Haut und trockenen Schleimhäuten leiden bei hohen Tempe-
raturen wiederum ältere Personen häufiger als junge. Denn im Alter steigt die 
Wahrscheinlichkeit, unter trockner Haut zu leiden, was eine Folge des norma-
len Alterungsprozesses der Haut und hormoneller Veränderungen ist. Im Ver-
gleich zu den anderen Symptomen wird eine trockene Haut vergleichsweise 
seltener geschildert. Möglicherweise, weil die Umweltbedingungen im Winter 
durch trockene Luft im Freien und warme Heizungsluft in den Räumen die 
Haut meist stärker beanspruchen als bei sommerlicher Hitze.  

Bei hohen Temperaturen ist durch vermehrtes Schwitzen eine höhere Trink-
menge indiziert. Wasser und darin gelöste Mineralien ermöglichen Stoffwech-
selprozesse und dienen der Wärmeregulierung. Wird bei hohen Temperaturen 
dem Körper zu wenig Flüssigkeit zugeführt, kann ein Flüssigkeitsverlust (auch 
Dehydration genannt) die Folge sein. Die Symptome der Dehydrierung hän-
gen vom Schweregrad ab. Allererstes Dehydrationsanzeichen ist typischer-
weise das Durstgefühl. Eine stärkere Dehydration äußert sich beispielsweise 
in Herzrasen, trockener Haut und trockenen Schleimhäuten, Muskelkrämpfen 
oder Bewusstlosigkeit. Ein sehr starker Flüssigkeitsverlust kann lebensbe-
drohlich werden. Insbesondere bei älteren Menschen fehlt manchmal das 
Durstgefühl. Dann besteht die Gefahr, eine beginnende Dehydration nicht 
rechtzeitig zu erkennen. Die Schwere und somit die Gefahren, die von einer 
Dehydrierung ausgehen, können somit sehr unterschiedlich sein. Befragt wur-
de in der Klimaumfrage jedoch lediglich die Häufigkeit eines Flüssigkeitsver-
lustes bei sommerlicher Hitze. Die Einschätzung, ob dieser tatsächlich in einer 
behandlungsbedürftigen Form vorlag, ist nicht bekannt. Insgesamt gibt mehr 
als die Hälfte (58 Prozent) der Befragen an, (häufig oder manchmal) an Flüs-
sigkeitsverlust zu leiden. Am häufigsten schildern dies junge Erwachsene. 
Zwei Drittel von ihnen geben an, bei hohen Temperaturen bereits eine Dehyd-
rierung erlitten zu haben. Dies kann auch eine Folge des aktiveren Lebensstils 
sein. Bei pflegebedürftigen Personen ist eine besondere Sensibilität zu erwar-
ten. 62 Prozent von ihnen geben an, bei sommerlicher Hitze bereits dehydriert 
zu sein. Das sind weniger als in der Gruppe der jungen Erwachsenen. Über 
die Schwere des jeweils wahrgenommenen Flüssigkeitsverlustes liegen je-
doch – wie gesagt – keine Informationen vor.  

Alltagseinschränkungen: Bei vielen Leipzigerinnen und Leipzigern führt som-
merliche Hitze auch zu Einschränkungen im Alltag. Mehr als die Hälfte der 
Befragten kann bei sommerlicher Hitze nur noch eingeschränkt an Aktivitäten 
im Freien teilhaben (Abbildung 2-9). Vor allem die ältere Bevölkerung ist da-
von betroffen. Auch das Arbeitsleben (bei Rentnern die Arbeit im Alltag) ist 
von sommerlicher Hitze beeinflusst. Gerade am Arbeitsplatz sehen sich viele 
Leipziger einer Hitzebelastung ausgesetzt, denn mehr als die Hälfte gibt an, 
hier „sehr“ oder „eher“ belastet zu sein (Kapitel 2.1). 

Auswirkungen auf die Ausübung der beruflichen Tätigkeit beklagen vier von 
zehn Befragten (Abbildung 2-9). Überdurchschnittlich häufig geben junge Er-
werbsfähige negative Auswirkungen auf die Arbeitsfähigkeit an. In dieser Al-
tersgruppe befinden sich viele Befragte noch in der Ausbildung, im Studium 
oder stehen am Anfang des Berufslebens. Im Stressreport Deutschland 20124

wird empirisch nachgewiesen, dass Arbeitsbelastungen wie überlange Ar-
beitszeiten und atypische Arbeitszeiten eher von jüngeren Altersgruppen an-
gegeben werden. Insgesamt seien ältere Erwerbstätige eher weniger durch 
Arbeitszeitanforderungen belastet (ebenda, S. 54). Unter der Annahme, dass 
diese spezifischen Arbeitszeitanforderungen im jungen Erwerbsalter auf 
Leipzig übertragbar sind, wäre es erklärbar, dass sommerliche Hitze als  

                                                
4 Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin (Hrsg.) (2012): Stressreport Deutschland 2012. Psy-
chische Anforderungen, Ressourcen und Befinden. Dortmund, 1. Aufl. 
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4 Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin (Hrsg.) (2012): Stressreport Deutschland 2012. Psy-
chische Anforderungen, Ressourcen und Befinden. Dortmund, 1. Aufl. 
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zusätzlicher Stressfaktor die Arbeitstätigkeit junger Erwachsener auch eher 
behindert als bei älteren Erwerbsgruppen.  

Im höheren Lebensalter geben jedoch wieder etwas mehr Befragte an, som-
merliche Hitze behindere sie in der Ausübung ihrer Arbeit. Da sich Senioren 
über 75 Jahre in der Regel im Ruhestand befinden, ist diese Bewertung offen-
sichtlich auf die Arbeiten im Haushalt, im Garten oder bei der Verrichtung all-
täglicher Aufgaben bzw. Besorgungen (z. B. Einkaufen, Arzt- und Ämterbesu-
che, Enkelbetreuung, ehrenamtliche Tätigkeiten) bezogen. 46 Prozent und 
somit fast jeder zweite über 75-Jährige sieht sich in der Ausübung seiner all-
täglichen Arbeiten bei hohen Außentemperaturen eingeschränkt. Aufgrund der 
zeitlichen Flexibilität im Rentenalter können Senioren somit Tätigkeiten verla-
gern (was jüngere Altersgruppen, vor allem Erwerbstätige nicht können). So-
mit stehen die häufigeren Einschränkungen bei der alltäglichen Arbeitsverrich-
tung nicht im Widerspruch zu einer unterdurchschnittlichen hitzebedingten, 
gesundheitlichen Belastungsquote, sondern sie sind vielmehr eine Reaktion 
der Senioren auf die Umweltbedingungen. 

Eine weitere Möglichkeit, gesundheitliche Belastungen bei sommerlicher Hitze 
zu reduzieren, ist das Aufsuchen kühler Plätze, zum Beispiel Parks oder Wäl-
der. Gerade für Menschen mit eingeschränkter Mobilität kann dies jedoch 
problematisch werden. Mit zunehmendem Lebensalter ist für einige das Auf-
suchen kühlerer Plätze nicht mehr möglich. Bei Senioren ab 75 Jahre kann 
jeder Sechste aufgrund seiner eingeschränkten Mobilität dies nicht tun (Abbil-
dung 2-9). Noch kritischer ist die Situation bei pflegebedürftigen Personen. 
Jeder dritte Pflegebedürftige kann bei sommerlicher Hitze keine kühleren Plät-
ze aufsuchen. 

Abb. 2-9: Einschränkungen im Alltag bei bzw. aufgrund sommerlicher Hitze (in Prozent)
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Umso wichtiger ist es gerade für diese Gruppe, dass durch eine ausreichende 
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Schwierigkeiten beim Trinken bzw. Schlucken). Für diesen Personenkreis be-
steht also ein besonderer Unterstützungsbedarf. Denkbar wäre, Personen mit 
großem Gefährdungspotenzial während sommerlicher Hitzewellen regelmäßig 
zu kontaktieren und Beratung für ein gesundheitsförderndes Verhalten anzu-
bieten. Diese Dienstleistung könnte im Rahmen eines Hitzetelefons erbracht 
werden. Von den befragten Personen mit Trinkschwierigkeiten würden 41 Pro-
zent die Dienstleistungen eines Hitzetelefons in Anspruch nehmen (nähere 
Ausführungen zum Hitzetelefon in Kapitel 2.5). 

2.3. Verhalten bei Hitze/an Hitzetagen  

Die Einwohnerinnen und Einwohner wurden im Rahmen der Stadtklimabefra-
gung ferner gebeten, sich zu ihrem Verhalten an Hitzetagen zu äußern und 
persönliche Maßnahmen und Strategien zur Bewältigung sommerlicher Hitze 
anzugeben. Die Antworten werden erneut von einer Vielzahl persönlicher 
Merkmale und bestimmten Umgebungsbedingungen beeinflusst. Es sind zahl-
reiche Gemeinsamkeiten, aber auch deutliche Unterschiede zu erkennen. Die 
folgende Übersicht zeigt die zehn meistgenannten Antworten der Bürgerinnen 
und Bürger wobei Mehrfachantworten möglich waren. 

Abb. 2-10: Verhalten bei sommerlicher Hitze (Mehrfachantworten möglich, in Prozent)
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Die Befragungsergebnisse haben gezeigt, dass die Leipzigerinnen und 
Leipziger die wichtigsten Verhaltensregeln bei Hitze kennen. Auf den vorderen 
Plätzen liegen Maßnahmen, welche leicht zu realisieren sind und den ge-
wohnten Alltag wenig beeinflussen. Nicht einmal jeder dritte Befragte geht ins 
Freibad/Schwimmbad um der sommerliche Hitze zu begegnen. Nur 23 Pro-
zent der Bürgerinnen und Bürger besuchen bei hohen Temperaturen einen 
Park oder eine Grünanlage. Im Wald/der Natur halten sich im Sommer gar nur 
21 Prozent der Leipzigerinnen und Leipziger auf, um der Hitze auszuweichen.  

Zwischen Männern und Frauen lassen sich in Bezug auf das Verhalten bei 
sommerlicher Hitze kaum nennenswerte Unterschiede feststellen. Bezogen 
auf die einzelnen Maßnahmen beträgt die maximale Abweichung sechs  
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Prozentpunkte. Während die Leipzigerinnen bei sommerlicher Hitze etwas 
häufiger kalt duschen oder die körperliche Aktivität einschränken (jeweils 
+5 Prozent), nutzen die männlichen Leipziger eher die kühlende Wirkung von 
Parks bzw. Grünanlagen (+6 Prozent) oder gehen in den Wald (+3 Prozent). 

Im Gegensatz zum Geschlecht spielt das Alter bei den Maßnahmen zur Hitze-
bewältigung eine erhebliche Rolle (Abbildung 2-8). Die jüngere Bevölkerung 
versucht der Hitze grundsätzlich eher durch aktive Maßnahmen wie Schwim-
men, Besuch von Parks oder Ausflüge in Wald und Natur zu begegnen. Zu-
dem geben 42 Prozent der 18- bis 34-Jährigen an, im Sommer regelmäßig 
kalt zu duschen oder zu baden. Mit zunehmendem Alter wird diese Möglich-
keit zur Bewältigung der sommerlichen Hitze weniger genutzt. Bei den 55- bis 
74-Jährigen duscht bzw. badet nur noch etwa jeder Dritte der Befragten kalt, 
ab dem 75. Lebensjahr sinkt die Quote auf 25 Prozent. Die älteren Bürgerin-
nen und Bürger halten sich bei großer Hitze lieber in ihrem Kleingarten bzw. 
der Kleingartenanlage auf. Auch nutzen sie häufiger Markisen, Sonnensegel 
oder ähnliche mechanische Hitzeschutzmöglichkeiten. Ältere Bürgerinnen und 
Bürger schließen zudem tagsüber eher die Fenster als die jüngeren Generati-
onen. Die Differenz zwischen der jüngsten und ältesten Bevölkerungsgruppe 
beträgt in diesem Fall 16 Prozentpunkte. Ältere Bürgerinnen und Bürger rea-
gieren auf hohe Außentemperaturen also eher mit einer Abschottung in der 
eigenen Wohnung, jüngere suchen hingegen eher Freiräume auf. Diese Ver-
haltensmuster erklären auch das höhere Risiko für gesundheitliche Auswir-
kungen bei den Jüngeren, wie Dehydrierung und den damit verbundenen 
Symptomen. 

Abb. 2-11: Verhalten bei sommerlicher Hitze nach Altersgruppen (Mehrfachantworten möglich, in Prozent)
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Beeinflusst wird das Verhalten der Leipzigerinnen und Leipziger bei sommerli-
cher Hitze darüber hinaus von der Wohnsituation. Konkret festgestellt wurde, 
dass die Lage der Wohnung im Haus einen Einfluss auf die Hitzebewälti-
gungsmaßnahmen ausübt. Für Bewohnerinnen und Bewohner der oberen 
Etagen ist die Hitzebelastung in den Sommermonaten demnach ungleich hö-
her. Lediglich 30 Prozent der Befragten, deren Wohnung sich in der fünften 
Geschossebene oder höher befindet, sehen die Möglichkeit bei großer Hitze 
einen kühleren Raum in den eigenen vier Wänden aufzusuchen. Im Erdge-
schoss hingegen beträgt der Anteil 42 Prozent. Vor diesem Hintergrund ver-
lassen Bewohnerinnen und Bewohner der oberen Etagen im Sommer eher 
ihre Wohnungen um der Hitze zu begegnen als Mieterinnen und Mieter der 
darunterliegenden Geschossebenen (Abbildung 2-12). 
 

Abb. 2-12: Verhalten bei sommerlicher Hitze nach Lage der Wohnung im Haus 
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Verhalten der Bewohnerinnen und Bewohner an Hitzetagen in den Fallbeispielen „Südvorstadt“ 
und „Kolonnadenviertel" 

Aufgrund der Baustrukturen (Gebäudeklassen und Bebauungsdichte) wirkt sich sommerliche Hitze in 
den beiden Untersuchungsgebieten in besonderem Maße aus. Vor allem die Bewohner des Kolonna-
denviertels empfinden die hohen Temperaturen im Sommer als sehr belastend. Mit 49 Prozent fühlt 
sich fast jeder zweite Stadtteilbewohner tagsüber in seinen eigenen vier Wänden beansprucht oder gar 
sehr beansprucht. Dies entspricht einem Plus von 10 Prozentpunkten gegenüber der Gesamtstadt. 
Während der Nachtstunden sinkt die Quote im Kolonnadenviertel leicht auf 45 Prozent, liegt damit je-
doch noch immer 7 Prozentpunkten über dem Wert in der Gesamtstadt. Insgesamt nehmen 37 Prozent 
der Befragten aus dem Kolonnadenviertel die sommerliche Hitze in ihrem Stadtviertel als Belastung 
wahr. Verglichen mit der Gesamtstadt entspricht dies einer Steigerung von 3 Prozentpunkten.  
Infolge der stärker wahrgenommenen Belastung während der sommerlichen Hitzeperioden zeigt sich in 
Bezug auf die ergriffenen Kompensationsmaßnahmen in beiden Untersuchungsgebieten ein anderes 
Bild als in der Gesamtstadt. Die Befragten aus dem Kolonnadenviertel und der Südvorstadt verlassen 
zum Ausgleich von Hitzebelastungen wesentlich häufiger ihre eigenen vier Wände. Sie suchen zur Hit-
zekompensation eher Parks oder Grünanlagen auf, gehen in den Wald/die Natur oder nutzen beschat-
tete Plätze im Stadtgebiet, während in der Gesamtstadt häufiger auf mechanische Hitzeschutzmöglich-
keiten in der eigenen Wohnung oder das Schließen von Fenstern zurückgegriffen wird. Darüber hinaus 
wird nicht wie in der Gesamtstadt bei Hitzebelastungen ein kühlerer Raum in der Wohnung aufgesucht, 
sondern stattdessen häufiger kalt geduscht oder gebadet. 

Abb. 2-13: Verhalten bei sommerlicher Hitze nach Untersuchungsgebieten (in Prozent)
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2.4. Persönliche Risikoeinschätzungen 

Anhaltende sommerliche Hitze stellt neben der subjektiv empfundenen Belas-
tung für eine Vielzahl von Personen auch eine objektive, tatsächliche Gesund-
heitsgefahr dar. Inwieweit sich die Einwohnerinnen und Einwohner Leipzigs 
der, mit anhaltenden Hitzeperioden einhergehenden, gesundheitlichen Risiken 
bewusst sind, ist im Rahmen der Stadtklimabefragung ermittelt worden. Das 
Ergebnis zeigt, dass das gesundheitsgefährdende Potential sommerlicher 
Hitze von einem Großteil der Leipzigerinnen und Leipziger erkannt wird. Die 
Befragten sind sich darüber hinaus bewusst, dass nicht ausschließlich speziel-
le Bevölkerungsgruppen durch die Hitzeperioden in ihrem Gesundheitszu-
stand gefährdet sind. Der Aussage, dass nur sehr junge und alte Personen 
durch die Hitzeperioden gefährdet sind, stimmen insgesamt 30 Prozent der 
Befragten zu. 38 Prozent der Einwohnerinnen und Einwohner lehnen diese 
hingegen ab. 32 Prozent sind unentschlossen oder können keine Aussage 
treffen. Die ablehnende Haltung ist dabei stärker ausgeprägt als die Zustim-
mung – und zwar unabhängig von der Einkommenshöhe, dem Bildungsgrad 
oder der persönlichen Sensibilität für den Klimawandel.  

Abb. 2-14: Bewertung der Aussage „Nur sehr junge und sehr alte Menschen sind durch Hitzeperioden 
 gefährdet.“ (in Prozent)
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Dass sich ein starker Flüssigkeitsverlust aufgrund anhaltender Hitze langfristig 
negativ auf den Organismus auswirkt, glauben 63 Prozent der Leipzigerinnen 
und Leipziger. Nur 17 Prozent stimmen dem nicht zu. Der restliche Teil ist 
unentschlossen. Basis sind jene Befragten, die die Frage entsprechend be-
werten konnten. Das Risikobewusstsein ist diesbezüglich bei den Männern in 
geringerem Maß ausgeprägt (Ablehnungsquote 21 zu 15 Prozent bei den 
Frauen). Darüber hinaus sehen sich Personen mit einem schlechteren Ge-
sundheitszustand, Pflegebedürftige und Allergiker der Gesundheitsgefahr auf-
grund des hitzebedingten Flüssigkeitsverlustes eher ausgesetzt als ihre jewei-
ligen Pendants.  

Als Möglichkeit zur Vermeidung von Flüssigkeitsverlust sehen die Leipzigerin-
nen und Leipziger beispielsweise das Aufsuchen einer schattigen Umgebung 
bzw. klimatisierter Räume. Mit 64 Prozent sind fast zwei von drei Befragten 

Das gesundheitsgefähr-
dende Potential sommer-
licher Hitze wird von ei-
nem Großteil der Leipzi-
gerinnen und Leipziger 
erkannt 

63 Prozent aller Befragten 
glauben, dass sich starker 
Flüssigkeitsverlust auf-
grund anhaltender Hitze 
langfristig negativ auf den 
Organismus auswirkt 
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überzeugt, dass einem hitzebedingten Flüssigkeitsverlust auf eine solche 
Weise begegnet werden kann. Lediglich 12 Prozent der Einwohner können 
der Aussage nicht zustimmen. 24 Prozent von ihnen sind unentschlossen  
oder können sich diesbezüglich nicht äußern. Unterschiede zwischen einzel-
nen Teilgruppen sind in Abbildung 2-15 widergegeben. 

Abb. 2-15: Bewertung der Aussage „Das Risiko, an starkem Flüssigkeitsverlust zu leiden, wird  
 reduziert, wenn ich mich in einer schattigen/klimatisierten Umgebung aufhalte.“  

(in Prozent, ohne „weiß nicht“) 
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Befragt wurden die Leipzigerinnen und Leipziger ferner, ob sie sich über die 
gesundheitlichen Auswirkungen von Hitzeperioden in der Zeitung informieren. 
Ein Großteil (40 Prozent) verneint dies oder ist unentschlossen (37 Prozent). 
Zwischen den Geschlechtern gibt es diesbezüglich keine Unterschiede. Hin-
gegen wächst der Anteil derer, die in der Zeitung Artikel zu den gesundheitli-
chen Auswirkungen der Hitze lesen mit zunehmendem Alter kontinuierlich an, 
was auf die generell stärkere Nutzung dieses Mediums von der älteren Gene-
ration zurückzuführen ist.  

Abb. 2-16: Lesen von Informationen in der Zeitung zu gesundheitlichen Auswirkungen der  
 Hitzeperioden (in Prozent).
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2.5. Maßnahmen zur Risikominimierung 

Das Risiko gesundheitlicher Probleme aufgrund kontinuierlicher Hitzeeinwir-
kung ist in Abhängigkeit vom Alter, dem gegenwärtigen Gesundheitszustand 
oder der ausgeübten Tätigkeit von Mensch zu Mensch höchst unterschiedlich. 
Grundsätzlich lässt sich die Gefahr gesundheitlicher Probleme jedoch durch 
entsprechende Vorsorgemaßnahmen verringern. Im Rahmen der Fürsorge-
pflicht der Stadt Leipzig gegenüber seinen Bürgerinnen und Bürgern wird ak-
tuell überlegt, ein Hitzetelefon einzuführen, das über drohende Hitzebelastun-
gen informiert und zu persönlichen Schutzmaßnahmen berät. Dieses Hitze-
telefon könnte angerufen werden oder aber hitzesensible Personen teilen mit, 
dass sie bei einer abzusehenden Hitzewelle angerufen werden möchten. Wei-
terhin könnte die Stadt Leipzig die Organisation von Trinkpaten übernehmen, 
die älteren oder pflegebedürftigen Personen bei anhaltender Hitzebelastung 
helfen, ausreichend zu trinken. Voraussetzung dafür ist, dass für die Aus-
übung dieser Aufgabe ehrenamtlich tätige Bürgerinnen und Bürger gefunden 
werden können. Daher wurde das Bürgerinteresse, die potenzielle Nutzung 
bzw. die Bereitschaft, sich ehrenamtlich in diesem Bereich zu engagieren, 
erfragt.  

Hitzetelefon: Insgesamt erachtet fast die Hälfte aller Leipzigerinnen und 
Leipziger (46 Prozent) die Einführung eines Hitzetelefons als eine sinnvolle 
Maßnahme. Die Einschätzung ergibt sich in vielen Fällen jedoch nicht aus 
einer eigenen persönlichen Notwendigkeit, sondern vielmehr aus einem Allge-
meinwohldenken. Dennoch gibt jeder vierte Befragte an, das Hitzetelefon 
auch tatsächlich regelmäßig in Anspruch nehmen zu wollen. Das entspricht 
einem Viertel der erwachsenen Bevölkerung. Hochgerechnet auf die Einwoh-
nerzahl der Stadt Leipzig würde dies eine immense Nutzerzahl zur Folge ha-
ben. Es ist also festzustellen, dass eine überaus große Nachfrage nach einer 
derartigen Dienstleistung besteht. Die Zahl der Absichtsbekundungen, diese 
Dienstleistung in Anspruch zu nehmen, sollte jedoch nicht als prognostizierte 
Nutzerzahl verwendet werden. Denn es ist in Frage zu stellen, dass die Ab-
sichtsbekundung der tatsächlichen Nutzung entspricht. Diese kann nur im 
Rahmen einer Evaluierung nach der Einführung des Hitzetelefons geprüft 
werden. 

Abb. 2-17: Bewertung der Einführung eines Hitzetelefons (in Prozent)
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2.5. Maßnahmen zur Risikominimierung 
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Prozentpunkte beträgt. Darüber hinaus nimmt die Bereitschaft, sich ehrenamt-
lich als Trinkpate zu engagieren, mit zunehmendem Alter ab. Während sich 
mehr als jeder fünfte Befragte aus der Altersgruppe der 18- bis 34-Jährigen 
ein ehrenamtliches Engagement als Trinkpate vorstellen kann, sind bei den 35 
bis 54-Jährigen bereits nur noch 15 Prozent zu einer solchen Maßnahme be-
reit. Ab dem 55. Lebensjahr sinkt die Quote mit 11 Prozent unter den Ge-
samtdurchschnittswert. Von den Senioren über 75 Jahren stünde nur noch 
jeder Vierzehnte für ein solches Ehrenamt zur Verfügung. Den Alterstrend 
bestätigt auch der Blick auf die Einkommenssituation der potentiellen Trinkpa-
ten. Die größte Zustimmung zur Maßnahme kommt aus den Reihen der Be-
fragten, deren persönliches Monatsnettoeinkommen die 500 Euro-Marke nicht 
überschreitet. Darunter fallen in erster Linie die jungen Leipziger, die sich 
noch in einem beruflichen bzw. akademischen Ausbildungsverhältnis befinden 
und über kein festes Einkommen verfügen. 27 Prozent dieser Befragten 
(+12 Prozent gegenüber dem Gesamtdurchschnitt) können sich ein Engage-
ment als Trinkpate vorstellen. In den höheren Einkommensklassen nimmt die 
Bereitschaft ab und bewegt sich auf einem konstanten Niveau zwischen 12 
und 16 Prozent. 

Abb. 2-18: Ist ein ehrenamtliches Engagement als Trinkpate vorstellbar? (in Prozent)
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Zustimmung in den einzelnen Altersgruppen

Ein überdurchschnittliches Engagement als Trinkpate ist darüber hinaus aus 
der Gruppe der Personen, welche schon einmal oder mehrfach in besonde-
rem Maß von Extremwettererscheinungen betroffen waren (+6 Prozent), von 
Allergikern (+4 Prozent) und Menschen mit einer hohen Sensibilität für den 
Klimawandel (+3 Prozent) zu erwarten. 

Personen, die selbst Angehörige pflegen, sind etwas seltener bereit, die Arbeit 
als Trinkpate zu übernehmen. Zwar können diese Befragten durch ihren tägli-
chen Umgang mit pflegebedürftigen Personen über eine besondere Kompe-
tenz verfügen, jedoch wird aufgrund der Belastung durch das Pflegen vielfach 
die Zeit fehlen, ein zusätzliches Ehrenamt anzunehmen.  

15 Prozent der Befragten 
können sich vorstellen, in 

Krankenhäusern und 
Pflegeeinrichtungen eine 

Tätigkeit als Trinkpaten 
für ältere Menschen 

ehrenamtlich 
wahrzunehmen
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3. Klimatische Aspekte der Mobilität  

Der Verkehr hat einen wesentlichen Anteil an klimaschädlichen Emissionen. 
2012 wurden deutschlandweit 155 Millionen Tonnen CO2 durch Verkehrsmittel 
ausgestoßen, wobei sich die einzelnen Verkehrsmittel hinsichtlich ihrer Klima-
bilanz zum Teil sehr deutlich unterscheiden. Insgesamt gehen 20 Prozent aller 
energiebedingten Treibhausgasemissionen auf das Konto des Verkehrs 
(Umweltbundesamt).  

Die städtische Mobilität lässt sich dabei grundsätzlich in die drei Säulen  
- öffentlicher Personennahverkehr (ÖPNV), 
- motorisierter Individualverkehr (MIV) und 
- nichtmotorisierter Individualverkehr (NMIV) 

einteilen.  

Unter dem Gesichtspunkt des Klimaschutzes ist folglich der NMIV und ÖPNV 
positiv zu beurteilen und zu fördern. Die Schadstoffemissionen pro Fahrgast 
im ÖPNV sind deutlich niedriger als im motorisierten Individualverkehr. Der 
nichtmotorisierte Individualverkehr kommt gänzlich ohne Schadstoffemissio-
nen aus. 

Ein weiterer Aspekt für Fragen zum Mobilitätsverhalten betrifft die Auswir-
kungen des Klimawandels auf städtische Verkehrsströme. So haben beispiels-
weise ungünstige Wetterverhältnisse einen Einfluss auf die Verkehrsmittel-
wahl. Überhitzte Straßenbahnen oder Busse können möglicherweise im 
Sommer zu einem Verzicht von ÖPNV führen. Um dieser These nachzuge-
hen, wurden die Leipziger Befragten gebeten, anzugeben, welche Verkehrs-
mittel sie benutzen. Exemplarisch wurde die Verkehrsmittelwahl zur Arbeit und 
zu Einkäufen im Sommer bzw. Winter erfragt. Angaben zur individuellen Be-
lastung bei sommerlicher Hitze im ÖPNV und Fragen zur Ausstattung und 
Überdachung von Haltestellen des ÖPNV könnten Ansätze für die Förderung 
eines klimaschonenden Verkehrsverhaltens liefern.  

3.1. Verkehrsmittelnutzung nach Jahreszeiten und Hitzebelastung im 
ÖPNV  

Arbeitswege: Wie aus Abbildung 3-1 hervorgeht, hat der motorisierte Individu-
alverkehr (MIV) im Winter wie im Sommer den größten Anteil an der Arbeits-
mobilität der Leipzigerinnen und Leipziger. Die Unterschiede zwischen den 
Jahreszeiten sind relativ gering. Im Sommer reduziert sich der Anteil des MIV 
bei den Wegen zur Arbeit um 5 Prozentpunkte auf 44 Prozent. Im We-
sentlichen  kommt der  Verkehrsmittelwechsel dem  Fahrrad  zu  Gute, dessen  

Abb. 3-1: Verkehrsmittelnutzung im Sommer bzw. im Winter zur Arbeit und zu Einkäufen (in Prozent)
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Nutzung im Sommer bei Arbeitswegen um 14 Prozentpunkte höher liegt. Auch 
ein Teil der ÖPNV-Nutzer wechselt im Sommer auf das Fahrrad        
(Abbildung 3-2). Insgesamt ist die Klimabilanz für Wege zur Arbeit im Sommer 
also etwas besser als im Winter. Während im Winter der ÖPNV den zweit-
stärksten Anteil an den Arbeitswegen der Leipziger Bevölkerung ausmacht, 
wird er im Sommer vom nicht-motorisierten Individualverkehr auf Rang 3 
verdrängt. So nutzen im Sommer gut ein Viertel der Leipzigerinnen und 
Leipziger das Fahrrad.  
 

Abb. 3-2: Veränderungen in der Verkehrsmittelnutzung zwischen Sommer und Winter  
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    im Sommer                       im Winter 

 

 
 

 

Einkaufen 
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Einkaufswege: Ähnlich verhält es sich bei der Verkehrsmittelwahl für Einkäufe. 
Auch hier kommt dem motorisierten Individualverkehr (MIV) der größte Anteil 
zu. Zum Einkaufen fährt im Sommer wie im Winter mehr als die Hälfte der 
Bürgerinnen und Bürger mit dem Auto (oder Krad).  
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Der Modal Split ist im Sommer etwas klimafreundlicher zu beurteilen als im 
Winter. Der Anteil der Radfahrer sinkt von 16 Prozent im Sommer auf 6 Pro-
zent im Winter. Häufig ist dabei ein winterlicher Verkehrsmittelwechsel vom 
Fahrrad auf Straßenbahn/Bus und Pkw/Krad festzustellen (Abbildung 3-2). 
Entsprechend steigt der Anteil der Pkw/Krad-Fahrer und der Straßenbahn/ 
Bus-Fahrer am winterlichen Modal-Split. Allerdings erledigen auch mehr 
Befragte im Winter Einkäufe zu Fuß. 

Aus den Abbildungen 3-1 und 3-2 wird also auch deutlich, dass das klima-
freundliche Fahrrad für viele Leipzigerinnen und Leipziger ein Verkehrsmittel 
für die wärmeren Monate ist, während Straßenbahn und Bus häufiger in den 
kälteren Monaten genutzt werden. 

Entsprechend der eingangs aufgestellten These, dass die Hitzebelastung im 
ÖPNV einer stärkeren Nutzung entgegensteht, wird die empfundene Be-
lastung bei anhaltend großer Hitze in Straßenbahn, S-Bahn und Bus in 
Verbindung mit der Verkehrsmittelwahl analysiert.  

Wie aus Tabelle 3-1 hervorgeht, wird die sommerliche Hitze vor allem in 
Straßenbahnen und Bussen als belastend empfunden. 63 Prozent (Straßen-
bahn) bzw. 65 Prozent (Bus) der Befragten, die dies einschätzen können, 
empfinden die Hitze als sehr oder eher belastend. Erstaunlicherweise wird die 
Hitze eher von den jüngeren Befragten als unangenehm empfunden. Über die 
Gründe dieses altersabhängigen Empfindens geben die Befragungsdaten 
jedoch keine Auskunft. Sie können im reinen subjektiven Empfinden liegen, 
aber auch verhaltens- oder gesundheitsbezogene Gründe haben. Auch die 
Nutzungszeiten (z. B. während der Rush-Hour oder bei hohem Sonnenstand) 
haben einen Einfluss auf die objektive Hitzebelastung im ÖPNV. 

Tab. 3-1: Wie belastend ist für Sie im Sommer anhaltend hohe Hitze an den folgenden Orten? 
(in Prozent; ohne Befragte mit Angabe „weiß nicht“)

1 
sehr 

belastend 

2 
eher 

belastend 

3 
teils/teils 

4 
eher nicht 
belastend 

5 
überhaupt 

nicht 
belastend 

MW 
1-5 

Befragte  Prozent 

In der Straßenbahn 
Gesamt 29 34 25 10 2 2,2 
davon:       

18 bis 34 Jahre 34 37 18 10 1 2,1 
35 bis 49 Jahre 32 35 23 9 1 2,1 
55 bis 74 Jahre 26 29 33 10 2 2,3 
75 und älter 15 33 33 14 5 2,6 

In der S-Bahn
Gesamt 14 21 31 25 9 2,9 
davon:       

18 bis 34 Jahre 12 19 36 27 6 3,0 
35 bis 49 Jahre 12 28 28 23 9 2,9 
55 bis 74 Jahre 19 17 27 25 13 3,0 
75 und älter 18 13 27 26 16 3,1 

Im Bus
Gesamt 30 35 24 9 2 2,2 
davon:       

18 bis 34 Jahre 34 37 20 8 1 2,1 
35 bis 49 Jahre 30 39 22 9 0 2,1 
55 bis 74 Jahre 29 32 27 8 4 2,3 
75 und älter 19 22 40 18 1 2,6 

Beurteilung der Hitzebelastung in der 
Straßenbahn von Befragten, die im 
Winter Straßenbahn/Bus für den Weg 
zur Arbeit nutzen, im Sommer aber 
nicht

33 34 23 7 2 2,0 

Zudem lohnt ein Blick auf die Teilgruppe der Befragten (N=98), die angeben 
im Winter die Straßenbahn bzw. den Bus für den Weg zur Arbeit zu nutzen, im 

Das klimafreundliche 
Fahrrad nutzen viele 
Leipzigerinnen und 
Leipziger im Sommer, 
während sie im Winter 
häufiger auf Straßenbahn 
und Bus umsteigen 

Sommerliche Hitze wird 
vor allem in Straßenbahn 
und Bus als belastend 
empfunden 
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MW 
1-5 
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Sommer aber ein anderes der genannten Verkehrsmittel. 67 Prozent dieser 
Personen geben an, dass sie sommerliche Hitze in der Straßenbahn „sehr 
belastend“ oder „eher belastend“ empfinden. Damit wird von diesen Befragten 
die Hitze in der Straßenbahn nicht als belastender wahrgenommen als von 
den übrigen Befragten. Demnach muss es bei dieser Personengruppe andere 
Gründe für die Nichtnutzung der Straßenbahn im Sommer geben als die 
Hitzebelastung.  

Im Vergleich zu Straßenbahnen und Bussen, die nur teilweise über eine 
Klimaanlage verfügen, wird die Hitzebelastung in den S-Bahnen, die mit 
Inbetriebnahme des neuen S-Bahn-Netzes klimatisiert sind, deutlich seltener 
als Belastung empfunden.   

Wie der Klimawandel in den Köpfen der Leipzigerinnen und Leipziger ange-
kommen ist, thematisiert Kapitel 5. Ein Verkehrsmittelwechsel vom motorisier-
ten Individualverkehr hin zum ÖPNV könnte die klimaschädlichen Emissionen 
des Verkehrs deutlich reduzieren. Daher stellt sich die Frage, ob die Hitze-
belastung in den Straßenbahnen und Bussen einen solchen Verkehrsmittel-
wechsel behindert. Diese These kann anhand der Befragungsdaten verneint 
werden, denn eine Detailanalyse zeigt, dass die Beurteilung der Hitze-
belastung in Straßenbahn, S-Bahn und Bus keinen Einfluss auf die zukünftige 
Nutzungsabsicht des ÖPNV hat. Befragte, die sich zukünftig eine verstärkte 
Nutzung des ÖPNV vorstellen können, und Befragte, für die dies nicht in 
Frage kommt, beurteilen die aktuelle Hitzebelastung in den Verkehrsmitteln 
des ÖPNV gleich.  

3.2. Klimabezogene Bewertung von Haltestellen des ÖPNV  

Beim Warten auf Straßenbahn oder Bus sind die Fahrgäste des ÖPNV 
Wettereinflüssen ausgesetzt. Möglicherweise führt ein als ungenügend 
empfundener Schutz zur Nichtnutzung des ÖPNV. Um Erkenntnisse über das 
Meinungsbild der Leipzigerinnen und Leipziger zu diesem Thema zu erhalten, 
sollten die Befragten angeben, wie wichtig ihnen verschiedene Ausstattungs-
kriterien von Haltestellen sind und wie gut sie die überdachten Haltestellen in 
Leipzig vor Hitze, Sonne, Wind und Regen schützen. 

In Abbildung 3-3 ist zunächst die Wichtigkeit von Ausstattungskriterien darge-
stellt. Verkehrsinformationen, Schutz vor Regen und Nässe sowie Papierkörbe 
führen die Rangliste an und sind den Befragten ähnlich wichtig. Reichlich 
jeder Dritte schätzt Fahrradabstellanlangen als wichtig ein und 8 Prozent 
Leihfahrräder. Das sind Ausstattungskriterien, die eine sinnvolle Integration 
von Radverkehr und ÖPNV bewirken sollen.  

Zwischen Vielnutzern und Wenignutzern gibt es nur geringe Unterschiede. 
Vielnutzern sind demnach Fahrradabstellanlagen etwas unwichtiger, der 
Schutz vor Sonne hingegen wichtiger.  

In Abbildung 3-4 ist zu erkennen, dass sich die Vielnutzer des ÖPNV durch 
die Überdachung nur unzureichend vor Hitze, Sonne und Wind geschützt 
fühlen. Insbesondere der Schutz vor Hitze wird als mangelhaft bewertet: nur 
8 Prozent der Nutzer bewerten ihn als „sehr gut“ und „gut“. Auch bei Sonne 
(22 Prozent) und Wind (25 Prozent) ist jeweils nur eine Minderheit zufrieden. 
Bei Regen und Nässe fühlt sich zumindest jeder zweite Nutzer „sehr gut“ und 
„gut“ geschützt. Die Wenignutzer - also Befragte, die sich selbst als ÖPNV-
Nutzer betrachten, Straßenbahn oder Bus allerdings nicht vorrangig für Wege 
zur Arbeit und zu Einkäufen verwenden – beantworten die Fragen erwartungs-
gemäß häufiger mit „weiß nicht“. Betrachtet man allerdings die Mittelwerte, so 
zeigt sich, dass die Beurteilungen der Viel- und Wenignutzer zu den Schutz-
funktionen der Haltestellen vor Wettereinflüssen sehr ähnlich sind. 

Wenn die Befragten für min-
destens einen der vier abge-
fragten Wege im Sommer 
bzw. im Winter zur Arbeit 
bzw. zu Einkäufen angeben, 
Straßenbahn/Bus als vorran-
giges Verkehrsmittel zu nut-
zen, werden sie der Gruppe 
Vielnutzer zugeordnet.  

Wenn Sie bei keinem der 
Wege Straßenbahn/Bus als 
vorrangiges Verkehrsmittel 
nutzen, werden sie als We-
nignutzer bezeichnet, denn
es kann sein, dass für andere 
Wege diese Verkehrsmittel 
genutzt werden. In diesen 
Fällen ist eine geringe Nut-
zung jedoch wahrscheinlich.  
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Abb. 3-3: Ausstattung von Haltestellen: Wichtigkeit* verschiedener Kriterien (in Prozent)

       Gesamt 

* Anteile „sehr wichtig“ und „eher wichtig“

Vielnutzer 
Wenig-/ 

Nichtnutzer

96 94 

97 92 

94 92 

74 72 

71 69 

73 60 

30 37 

7 8 

Abb. 3-4: Zufriedenheit mit dem Schutz der überdachten Haltestellen in der Stadt vor Wetter-
 einflüssen nach Nutzergruppen von Straßenbahn und Bus (in Prozent und Mittelwert)
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Drei Ausstattungskriterien von Haltestellen (Schutz vor Sonne, Schutz vor 
Wind und Schutz vor Regen und Nässe) wurden im Fragebogen so abgefragt, 
dass sowohl Angaben zur Wichtigkeit, als auch zur Zufriedenheit vorliegen. 
Wie aus Abbildung 3-5 hervorgeht, besteht bei den Vielnutzern des ÖPNV die 
größte Diskrepanz hinsichtlich des Schutzes vor Regen und Nässe. Die 
Wichtigkeit dieser Schutzfunktion wird ausgesprochen hoch angesehen, 
während die Zufriedenheit mit einer Durchschnittsnote von 2,5, also „gut“ bis 
„befriedigend“, bewertet wird.  

Auch beim Schutz vor Sonne ist die „Zufriedenheitslücke“ bei den Nutzern ver-
gleichsweise groß. Die Unterschiede zwischen Wichtigkeit und Zufriedenheit 
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Verkehrsinformation über Abfahrtszeiten

Die Frage zur Zufriedenheit 
mit den überdachten Halte-
stellen (Abb. 3-4) sollten nur 
Befragte beantworten, die 
ÖPNV-Nutzer sind. Auch hier 
werden auf Basis der Anga-
ben zu den abgefragten We-
gen die beiden Nutzergrup-
pen gebildet. Befragte, die für 
keinen der zurückgelegten 
Wege vorrangig Straßen-
bahn/ Bus nutzen, werden bei 
dieser Frage als Wenignut-
zer bezeichnet.  
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1,4

2,1

2,3

1,2

2,0

2,0

Schutz vor Regen und Nässe
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Schutz vor Sonne

sind bei den Wenignutzern insgesamt etwas geringer als bei den Vielnutzern. 
Dies könnte ein Indiz dafür sein, dass die geringe Zufriedenheit mit den 
abgefragten Ausstattungskriterien der Haltestellen bei den Wenignutzern nicht 
der Grund für die Meidung des ÖPNV ist, sondern andere Gründe ausschlag-
gebend sind. 

Abb. 3-5: Ausstattungskriterien von Haltestellen: Wichtigkeit und Zufriedenheit 
(jeweils Mittelwert auf einer 5er-Skala von 1=„sehr wichtig“ bis 5=„sehr 

 unwichtig“ bzw. 1=„sehr gut“ bis 5=„sehr schlecht“)

Im Leipziger Linienverkehr gibt es insgesamt 1 348 Haltestellen. Etwas mehr 
als die Hälfte dieser Stationen (681, 50,5 Prozent) verfügt über einen ent-
sprechenden Fahrgastunterstand (Firma Decaux bzw. LVB-eigen). Die von 
den Befragten zum Ausdruck gebrachte Wichtigkeit zum Schutz vor Regen 
und Nässe, aber auch vor anderen Wetterereignissen, verdeutlicht die 
Erforderlichkeit eines Fahrgastschutzes im Haltestellenbereich. Nicht immer 
erlauben die örtlichen Gegebenheiten das Aufstellen eines Wartehäuschens. 
Zudem fällt die Zufriedenheit mit den bestehenden Wartehäuschen deutlich 
kritischer aus als die Bewertung der Wichtigkeit. Einen weiteren Ausbau der 
Fahrgastunterstände befürwortet demnach fast jeder zweite Befragte. Die 
Betrachtung nach Alter und Geschlecht zeigt in den einzelnen Gruppen kaum 
Unterschiede. Vielnutzer wünschen sich dagegen deutlich häufiger zusätzliche 
Fahrgastunterstände.  
Etwa jeder dritte Befragte kann zu dieser Frage keine Angabe machen. Bei 
den älteren Leipzigerinnen und Leipzigern und den Wenignutzern sind diese 
Anteile höher. 

Tab. 3-2: Denken Sie, dass in Leipzig weitere Haltestellen überdacht 
 werden sollten? (in Prozent) 

ja nein weiß nicht 

Befragte Anzahl       Prozent 

Gesamt:  1358 60 9 31 
davon:    

männlich 573 59 10 32 
weiblich 758 62 7 30 

davon:    
18 bis 34 Jahre 354 61 14 25 
35 bis 54 Jahre 390 60 7 33 
55 bis 74 Jahre 443 61 7 32 
75 und älter 151 58 3 39 

davon nach Nutzung:    
Vielnutzer 419 78 7 15 
Wenig-/ Nichtnutzer 939 53 9 38 

Wichtigkeit Zufriedenheit 

Ihre Zufriedenheit mit den 
Ausstattungskriterien von 
Haltestellen schätzen die 

Leipzigerinnen und Leipzi-
ger kritischer ein als die 
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Schutz vor Sonne, Wind 
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Mit Abstand die meisten 
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weitere Haltestellen in 
Leipzig zu überdachen
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 werden sollten? (in Prozent) 

ja nein weiß nicht 

Befragte Anzahl       Prozent 
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davon:    

männlich 573 59 10 32 
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davon:    
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Wichtigkeit Zufriedenheit 
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4. Auswirkungen des Klimawandels  

4.1. Auswirkungen auf Flora und Fauna  

Die menschlich verursachten Treibhausgasemissionen sowie der Land-
nutzungswandel führen zu einer globalen Veränderung des Klimas. Für Mittel-
europa wird es durch die Temperaturerhöhung aller Voraussicht nach zu 
heißeren Sommern und milderen Wintern kommen. Diese klimatischen Ver-
änderungen begünstigen das Einwandern und den Verbleib fremder Tier- und 
Pflanzenarten mit Auswirkungen auf die heimische Artenzusammensetzung 
sowie die menschliche Gesundheit.  

Abb. 4-1: Bekanntheit fremder Tier- und Pflanzenarten (in Prozent)
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In der Leipziger Bevölkerung sind der Eichenprozessionsspinner und der 
Riesen-Bärenklau am bekanntesten (Abbildung 4-1). Gut ein Drittel der Stadt-
bevölkerung kennt diese Arten. 28 Prozent aller Befragten haben bisher von 
keiner der aufgeführten Tier- und Pflanzenarten gehört. Durchschnittlich kennt 
jede Leipzigerin und jeder Leipziger 2 der genannten Arten. Personengrup-
pen, die mehr Arten kennen, sind Befragte der mittleren Altersgruppen, 
Befragte mit sehr guter Kenntnis über den Klimawandel und Allergiker, die 
sich aufgrund ihrer Betroffenheit vermutlich auch häufiger mit dieser Thematik 
auseinandersetzen.  

Die Beobachtung und Zurückdrängung gesundheitsgefährdender Arten kann 
auch durch moderne Technik unterstützt werden. Die Bundesländer Berlin und 
Brandenburg haben zu diesem Zweck eine sogenannte Ambrosia-App erar-
beitet. Damit kann jeder Nutzer über sein Smartphone eine Ambrosia-Pflanze 
erkennen und den Standort der Pflanze unkompliziert und sofort an die zu-
ständige Behörde melden. Im Rahmen der Befragung sollte auch das Nutzer-
potenzial für eine solche App in Leipzig ermittelt werden.  

Wie aus Abbildung 4-2 hervorgeht, ist der Anteil der Befragten, die eine 
positive Willensbekundung zur Nutzung der Ambrosia-App abgeben, relativ 
groß. Von gut jedem dritten Befragten (36 Prozent) wird die App zunächst als 
hilfreich eingeschätzt. Von diesen grundsätzlich positiv eingestimmten Befrag-
ten geben drei von vier an, sich vorstellen zu können, die App herunterzu-
laden und Standorte zu melden – dies entspricht 27 Prozent aller Befragten.  

Auch hier lässt sich beobachten, dass die positive Willensbekundung bei 
jüngeren und älteren Befragten unterdurchschnittlich ist, während sie bei Be-
fragten der mittleren Altersjahrgänge (35 bis 54 Jahre) über dem Durchschnitt 
liegt.  
Allerdings ist zu beachten, dass von der grundsätzlichen Willensbekundung, 
(wie in diesem Fragebogen ermittelt) nicht auf das tatsächliche Verhalten
(Herunterladen der App und Meldung von Ambrosia-Standorten) geschlossen 
werden sollte.  

Der Eichenprozessions- 
spinner und der Riesen-
Bärenklau sind bei einem 
Drittel der städtischen 
Bevölkerung bekannt  

Die Bereitschaft zur 
Verwendung einer  
Ambrosia-App ist  
relativ groß 
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Es ist zu vermuten, dass die Zahl der Leipzigerinnen und Leipziger, die eine 
solche Ambrosia-App tatsächlich herunterladen würden, niedriger sein wird. 
So wurde beispielsweise eine Ambrosia-App, die vom Land Brandenburg 
bereitgestellt wurde, in den ersten zwei Jahren 11 000-mal heruntergeladen.   
Um das hier ermittelte Potential einer solchen App auszuschöpfen, sind 
begleitende Informationskampagnen notwendig, vor allem auch um diejenigen 
Leipzigerinnen und Leipziger für das Thema zu sensibilisieren, die bisher 
wenig damit anfangen können. 

Abb. 4-2: Potenzielle Nutzerschaft der Ambrosia-App (in Prozent)
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36 27

Befragte insgesamt App wird als hilfreich
eingeschätzt

Befragte die sich
vorstellen können, die

App zu nutzen

Die Befragten sollten zusätzlich angeben, ob eine solche App aus ihrer Sicht 
auch auf andere Pflanzen- und Tierarten erweitert werden sollte. Von den Be-
fragten, die diese Frage beantworteten, waren sich 37 Prozent unsicher und 
kreuzten „weiß nicht“ an, weitere 54 Prozent wünschen sich eine Erweiterung 
auf andere Pflanzen- und Tierarten. Insgesamt ist die Bereitschaft der 
Leipzigerinnen und Leipziger zur Nutzung einer Ambrosia-App (auch mit 
Erweiterungen) also hoch. 

4.2. Auswirkungen auf die Gesundheit  

Neben einer Veränderung der Artenzusammensetzung können einwandernde 
Tier- und Pflanzenarten auch Krankheiten übertragen. Auch hier sollte im 
Rahmen der Befragung zunächst ermittelt werden, wie die Kenntnis dieser 
Infektionskrankheiten in Leipzig ist.  

78 Prozent der Befragten geben an, Borreliose, die vor allem durch Zecken 
übertragen wird, zu kennen. Lediglich 29 Prozent kennen hingegen Dengue-
fieber, eine Viruskrankheit, die bislang noch eher auf tropische und subtro-
pische Gebiete beschränkt ist. 

Nur wenige Befragte kennen gar keine der genannten Infektionskrankheiten. 
Sind einzelne Krankheiten bekannt, kennen die Leipzigerinnen und Leipziger 
im Durchschnitt drei der fünf genannten Infektionskrankheiten. Besonders 
gute Kenntnisse haben die jüngeren Befragten und Befragte mit sehr guten 
Kenntnissen über den Klimawandel. Unterdurchschnittlich ist die Kenntnis der 
abgefragten Krankheiten hingegen bei Befragten, die 75 Jahre und älter sind, 
und bei Befragten mit nur geringen Kenntnissen zum Klimawandel und 
geringer Sensibilität für den Klimawandel.  

Ein Regressionsmodell bestätigt diese bivariaten Zusammenhänge. Dabei gilt: 
mit steigendem Alter sinkt die Kenntnis der aufgeführten Infektionskrank-
heiten. Umgekehrt steigt die Zahl der bekannten Krankheiten mit steigendem 
Interesse für die Folgen des Klimawandels und mit dem persönlichen 
Nettoeinkommen. Diese drei Zusammenhänge sind hochsignifikant.  

Eine Mehrzahl der Befragten 
spricht sich für eine 

Erweiterung der App auf 
andere Pflanzen- und 

Tierarten aus

78 Prozent kennen
 Borreliose, 29 Prozent 

Denguefieber
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Ein schwacher Zusammenhang besteht zudem mit dem gegenwärtigen eige-
nen Gesundheitszustand: je schlechter der eigene Gesundheitszustand einge-
schätzt wird, desto weniger sind die genannten Infektionskrankheiten bekannt. 
Diese klimatisch-beeinflussten Krankheiten sind häufig Folge einer gewissen 
Aktivität (Aufenthalt in der freien Natur oder Reisen). Zudem mag die eigene 
Krankengeschichte das Leben derart dominieren, dass diese Gesundheits-
gefahren in den Hintergrund rücken. 

Folgende Einflussgrößen haben hingegen keinen signifikanten Einfluss auf die 
Zahl der abgefragten Infektionskrankheiten: Geschlecht, beruflicher Ab-
schluss, Betroffenheit von Allergien, Betroffenheit von den Folgen des Klima-
wandels, Beeinträchtigung durch sommerliche Hitze, eigene Pflegebe-
dürftigkeit, eigene Sensibilität für den Klimawandel, Temperatur am Ausfülltag 
des Fragebogens.  

Abb. 4-3: Bekanntheit verschiedener Krankheiten
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Die reine Kenntnis einer Infektionskrankheit sagt nichts darüber aus, ob die 
Befragten umfänglich über die Gefahren und Schutzmöglichkeiten informiert 
sind. Ein Informationsinteresse wird immerhin von fast der Hälfte der Be-
fragten an die Stadt Leipzig herangetragen. 45 Prozent wünschen sich mehr 
Informationen zu diesen Infektionskrankheiten. Jeder Dritte benötigt keine 
weiteren Informationen, 22 Prozent sind unsicher. 

Wie in Abbildung 4-4 dargestellt, ist der Wunsch nach mehr Informationen 
auch von der Kenntnis der Infektionskrankheit abhängig.  

So ist der Informationsbedarf bei denjenigen Befragten am stärksten ausge-
prägt, denen eine mittlere Anzahl an den aufgeführten Infektionskrankheiten 
bekannt ist (drei von fünf Krankheiten). Sind bisher weniger als drei Krank-
heiten bekannt, führt dies allerdings nicht zwangsläufig zu einem größeren 
Informationsbedarf, vielmehr geht dann der Wunsch nach weiteren Informatio-
nen sogar wieder zurück.  

Ein unterdurchschnittliches Informationsbedürfnis signalisieren  

- ältere Befragte 
- Personen mit geringem Kenntnisstand zum Klimawandel bzw. 
- Personen mit geringer Sensibilität für den Klimawandel. 

In diesen Bevölkerungsgruppen ist also entweder das Gefährdungspotenzial 
der eingeschleppten Krankheiten an sich weniger bekannt oder es wird von 
einer geringeren eigenen Betroffenheit ausgegangen.  

Fast die Hälfte der Leipzigerin-
nen und Leipziger wünscht 
sich mehr Informationen zu 
diesen seltenen Krankheiten 

Vor allem Befragte mit  
einem mittleren Kenntnis- 
stand wünschen sich mehr 
Informationen 
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Abb. 4-4: Wunsch nach mehr Informationen zu Krankheiten (Gesamt und in 
Abhängigkeit von der Kenntnis dieser Krankheiten); ohne Befragte 
mit Angabe „weiß nicht“ (in Prozent)
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Durch die Temperaturerhöhung und damit einhergehende mildere Winter 
kommt es auch zu früheren und verlängerten Pollenflugzeiten. Dies macht vor 
allem Allergikern zu schaffen.  

39 Prozent der Befragten geben an, unter Allergien zu leiden. Wie aus 
Abbildung 4-5 hervorgeht, ist der Anteil an Allergikern stark altersabhängig – 
dieses Ergebnis deckt sich mit Erhebungen zu Allergien in Deutschland. 

In den jüngeren Altersgruppen sind Allergien viel häufiger vertreten als bei den 
älteren. Während bei den 18- bis 24-Jährigen knapp die Hälfte der Befragten 
(47 Prozent) unter einer Allergie leidet, ist es bei Seniorinnen und Senioren ab 
75 Jahren jeder Vierte (27 Prozent). In den nachfolgenden Altersgruppen 
schwanken diese Werte teils erheblich, die geringere Prävalenz bei 
Seniorinnen und Senioren ist jedoch evident.  

Abb. 4-5: Anteil Allergiker und durchschnittliche Anzahl der Allergene nach Altersgruppen (in Prozent)
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Anteil Allergiker Ø Zahl der Stoffe, auf die allergisch reagiert wird

Auch die Zahl der Allergien, an denen die Allergiker leiden (dargestellt als 
blaue Linie in Abbildung 4-5), ist altersabhängig. So geben Allergiker im Alter 
zwischen 18 und 24 Jahren an, auf durchschnittlich 2,7 Stoffe allergisch zu 
reagieren. Allergiker, die 75 Jahre und älter sind, reagieren durchschnittlich 
noch auf 1,8 Stoffe allergisch. Für die Allergiker insgesamt liegt dieser Wert 
bei 2,5.    

Bei der Frage nach Allergien 
wurde nach Nahrungsmittel-
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Abb. 4-4: Wunsch nach mehr Informationen zu Krankheiten (Gesamt und in 
Abhängigkeit von der Kenntnis dieser Krankheiten); ohne Befragte 
mit Angabe „weiß nicht“ (in Prozent)
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Tab. 4-1: Anteil Allergiker bezogen auf unterschiedliche Allergene 
1 Ich leide an keiner dieser Allergien   6 Hasel 11 Beifuß 

2 Nahrungsmittel   7 Erle 12 Ambrosia 

3 Hausstaub   8 Esche 13 Sonstiges 

4 Gräser   9 Birke  

5 Schimmel 10 Roggen  

 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 

Befragte in Prozent 

Gesamt: 61 7 12 19 6 9 6 4 12 6 4 1 11 

davon:              

männlich 65 4 11 18 6 7 6 3 12 5 4 1 7 

weiblich 57 9 13 19 6 10 7 4 13 6 5 1 14 

davon:              

18 bis 24 Jahre 53 5 21 26 10 10 14 6 15 7 4 1 9 

25 bis 34 Jahre 60 8 16 25 7 7 6 4 13 7 5 1 11 

35 bis 44 Jahre 50 8 18 23 7 12 6 4 16 10 7 1 14 

45 bis 54 Jahre 68 5 7 16 6 7 4 1 10 4 2 1 9 

55 bis 64 Jahre 60 9 8 16 5 11 9 6 14 3 6 1 13 

65 bis 75 Jahre 64 6 11 12 5 10 6 4 11 6 5 2 11 

75 und älter 73 6 4 10 2 6 4 1 7 2 1 2 6 

Hinsichtlich der allergenen Stoffe sind Gräser-Allergien am meisten verbreitet. 
Bei der Allergie gegen Gräser sind zudem die Unterschiede, bezogen auf das 
Alter, sehr deutlich. Während jeder vierte junge Erwachsene (18 bis 24 Jahre) 
an einer Gräser-Allergie leidet, ist es bei den älteren Senioren (ab 75 Jahre) 
nur jeder Zehnte. Neben allergenen Nahrungsmitteln und den aufgeführten 
Flugpollen lösen bei jedem neunten Befragten auch weitere Stoffe eine 
Allergie aus.  

Auch die Stoffe, auf die die 
Befragten allergisch reagieren, 
unterscheiden sich zwischen 
den Altersgruppen 
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5. Bürgermeinungen zum Klimawandel  

5.1. Eigene Betroffenheit von Extremwetterereignissen und 
Risikosensibilität  

Die eigene Betroffenheit von Extremwetterereignissen macht den Klima-
wandel auch hierzulande real. Um den Einfluss der eigenen Betroffenheit auf 
Meinungen und Einstellungen zum Klimawandel zu ermitteln, sollten die 
Befragten angeben, ob sie in der Vergangenheit bereits Sachschäden durch 
Extremwetterereignisse zu beklagen hatten.  

Betrachtet man die abgefragten Extremwetterereignisse im Detail, so haben 
die Leipzigerinnen und Leipziger Sachschäden am häufigsten durch Hagel 
erlitten. 6 Prozent geben an, bereits mehrfach, weitere 28 Prozent mindestens 
einmal davon betroffen gewesen zu sein. Dafür könnte der starke Hagelsturm 
am 16. Juni 2006 verantwortlich sein, der seinerzeit unter anderem mehr als 
10 000 Autos beschädigte.  

Mehrfache Sachschäden durch Extremniederschläge werden von gut jedem 
achten Befragten angegeben. Schäden durch Stürme (19 Prozent geben an, 
hier mindestens einmal betroffen gewesen zu sein) und Hochwasser (14 Pro-
zent aller Befragten waren mindestens einmal betroffen) sind demgegenüber 
seltener.  

Abb. 5-1: Erlittene Sachschäden durch Extremwetterereignisse (in Prozent)
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Fasst man die Angaben zu den Extremwetterereignissen für jeden Befragten 
zusammen, so zeigt sich, dass 50 Prozent der Befragten bereits Sachschäden 
durch Hagel, Extremniederschläge, Sturm oder Hochwasser erlitten haben. 
Nur etwa jeder hundertste Befragte gibt an, bereits mehrfach von jeder der 
vier Arten von Extremwettereignissen betroffen gewesen zu sein.  

Abb. 5-2: Anteil der Befragten, die in der Zukunft eine Gefährdung des eigenen 
Wohnviertels durch Extremwetterereignisse befürchten* (in Prozent)
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Hagel ist das am häufigsten 
erlittene Extremwetter-

ereignis mit Sachschäden –
ein Drittel aller Leipzigerinnen 

und Leipziger haben in der 
Vergangenheit durch Hagel 
Sachschäden zu beklagen

Die Hälfte aller Befragten 
war bereits von Extrem-

wetterereignissen betroffen
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Liegt bisher keine persönliche Betroffenheit vor, ist die Sorge, dass dies 
zukünftig passieren könnte, bei 21 Prozent der Befragten vorhanden. Mehr als 
doppelt so viele (44 Prozent) können dies allerdings nicht einschätzen und 
35 Prozent geben an, dass sie zukünftig keine Gefährdung des eigenen 
Wohnviertels erwarten.  

Die Furcht vor der eigenen Betroffenheit ist dabei vor allem vom Alter 
abhängig. Wie aus Abbildung 5-2 hervorgeht, sind die jungen Erwachsenen 
zunächst unterdurchschnittlich besorgt. Bei den 35- bis 44-Jährigen steigt der 
Anteil der Befragten, der über die zukünftige Gefährdung des eigenen Wohn-
viertels durch Extremwetterereignisse beunruhigt ist, dann auf 30 Prozent an. 
Mit zunehmendem Alter sinkt dieser Anteil allerdings wieder deutlich ab. Aus 
Abbildung 5-2 geht auch hervor, dass der Anteil der Leipzigerinnen und 
Leipziger, die dies nicht einschätzen können, in allen Altersgruppen relativ 
hoch ist.  

Unabhängig von der eigenen Betroffenheit sollten alle Befragten angeben, ob 
sie bereits persönliche Vorkehrungen für einen etwaigen Katastrophenfall 
getroffen haben. Immerhin 30 Prozent der Befragten haben darüber bereits 
nachgedacht. Wie aus Abbildung 5-3 ersichtlich wird, hängt dies erstaunlich 
wenig von der eigenen persönlichen Betroffenheit von Extremwetterereignis-
sen ab: 26 Prozent der Befragten, die bisher nicht betroffen waren und 34 Pro-
zent der Befragten, die häufiger von Extremwetterereignissen betroffen waren, 
haben sich bisher Gedanken über Vorkehrungen für den Katastrophenfall 
gemacht.  

Abb. 5-3: Anteil der Befragten, die schon einmal über persönliche Vorkehrungen für den 
Katastrophenfall nachgedacht haben, nach Betroffenheit von 
Extremwetterereignissen in der Vergangenheit (in Prozent)
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Etwas stärker ist der Zusammenhang allerdings mit dem Alter. So haben sich 
jüngere und ältere Leipzigerinnen und Leipziger seltener Gedanken über 
persönliche Vorkehrungen gemacht. Sowohl die Gefährdung des eigenen 
Wohngebiets als auch mögliche Vorkehrungen für den Katastrophenfall 
beschäftigen demnach die mittleren Altersjahrgänge am ehesten.  

Abb. 5-4: Anteil der Befragten, die schon einmal über persönliche Vorkehrungen für den 
Katastrophenfall nachgedacht haben (in Prozent)

22
28

36 34 39
27

18

0

20

40

60

80

100

18 bis 24 25 bis 34 35 bis 44 45 bis 54 55 bis 64 65 bis 75 75 und
älter

A
n
te

il 
"j

a"

Alter in Jahren

Die Furcht vor eigener 
Betroffenheit durch Extrem-
wetterereignisse ist bei den 
35- bis 44-Jährigen im 
Vergleich zu den anderen 
Altersgruppen am höchsten

Jeder dritte Befragte hat 
schon mal darüber nachge-
dacht, persönliche Vorkeh-
rungen für einen etwaigen 
Katastrophenfall zu treffen 

Stadt Leipzig, Amt für Statistik und Wahlen [Befragung zum Klimawandel in Leipzig 2014] 61 

Liegt bisher keine persönliche Betroffenheit vor, ist die Sorge, dass dies 
zukünftig passieren könnte, bei 21 Prozent der Befragten vorhanden. Mehr als 
doppelt so viele (44 Prozent) können dies allerdings nicht einschätzen und 
35 Prozent geben an, dass sie zukünftig keine Gefährdung des eigenen 
Wohnviertels erwarten.  

Die Furcht vor der eigenen Betroffenheit ist dabei vor allem vom Alter 
abhängig. Wie aus Abbildung 5-2 hervorgeht, sind die jungen Erwachsenen 
zunächst unterdurchschnittlich besorgt. Bei den 35- bis 44-Jährigen steigt der 
Anteil der Befragten, der über die zukünftige Gefährdung des eigenen Wohn-
viertels durch Extremwetterereignisse beunruhigt ist, dann auf 30 Prozent an. 
Mit zunehmendem Alter sinkt dieser Anteil allerdings wieder deutlich ab. Aus 
Abbildung 5-2 geht auch hervor, dass der Anteil der Leipzigerinnen und 
Leipziger, die dies nicht einschätzen können, in allen Altersgruppen relativ 
hoch ist.  

Unabhängig von der eigenen Betroffenheit sollten alle Befragten angeben, ob 
sie bereits persönliche Vorkehrungen für einen etwaigen Katastrophenfall 
getroffen haben. Immerhin 30 Prozent der Befragten haben darüber bereits 
nachgedacht. Wie aus Abbildung 5-3 ersichtlich wird, hängt dies erstaunlich 
wenig von der eigenen persönlichen Betroffenheit von Extremwetterereignis-
sen ab: 26 Prozent der Befragten, die bisher nicht betroffen waren und 34 Pro-
zent der Befragten, die häufiger von Extremwetterereignissen betroffen waren, 
haben sich bisher Gedanken über Vorkehrungen für den Katastrophenfall 
gemacht.  

Abb. 5-3: Anteil der Befragten, die schon einmal über persönliche Vorkehrungen für den 
Katastrophenfall nachgedacht haben, nach Betroffenheit von 
Extremwetterereignissen in der Vergangenheit (in Prozent)

30 34 36
26

70 66 64
74

Gesamt häufiger selten keineBetroffenheit:

nein ja

Etwas stärker ist der Zusammenhang allerdings mit dem Alter. So haben sich 
jüngere und ältere Leipzigerinnen und Leipziger seltener Gedanken über 
persönliche Vorkehrungen gemacht. Sowohl die Gefährdung des eigenen 
Wohngebiets als auch mögliche Vorkehrungen für den Katastrophenfall 
beschäftigen demnach die mittleren Altersjahrgänge am ehesten.  

Abb. 5-4: Anteil der Befragten, die schon einmal über persönliche Vorkehrungen für den 
Katastrophenfall nachgedacht haben (in Prozent)

22
28

36 34 39
27

18

0

20

40

60

80

100

18 bis 24 25 bis 34 35 bis 44 45 bis 54 55 bis 64 65 bis 75 75 und
älter

A
n
te

il 
"j

a"

Alter in Jahren

Die Furcht vor eigener 
Betroffenheit durch Extrem-
wetterereignisse ist bei den 
35- bis 44-Jährigen im 
Vergleich zu den anderen 
Altersgruppen am höchsten

Jeder dritte Befragte hat 
schon mal darüber nachge-
dacht, persönliche Vorkeh-
rungen für einen etwaigen 
Katastrophenfall zu treffen 



62 Stadt Leipzig, Amt für Statistik und Wahlen [Befragung zum Klimawandel in Leipzig 2014] 

Das Bundesamt für Bevölkerungsschutz und Katastrophenhilfe gibt zu diesem 
Themenkomplex eine Broschüre mit dem Titel „Für den Notfall vorgesorgt“1

heraus. Dieser Ratgeber dient dazu, sich gezielt auf Notfälle vorzubereiten, 
indem z. B. Hinweise zur Vorratshaltung gegeben werden und das richtige 
Verhalten im Ernstfall beschrieben wird. 

Diese Broschüre kennt allerdings nur eine absolute Minderheit von 3 Prozent 
der Leipzigerinnen und Leipziger. Auch zwischen den verschiedenen Alters-
gruppen gibt es dabei kaum Unterschiede. Lediglich Personen, die von 
Extremwetterereignissen in der Vergangenheit häufiger betroffen waren, 
kennen die Broschüre mit 8 Prozent etwas häufiger.   

Zukünftige Gefährdung des eigenen Wohnviertels: Gesamtstadt, Kolonnadenviertel und 
Südvorstadt im Vergleich 

Bei der Einschätzung einer potenziellen Gefährdung des eigenen Wohnviertels gibt es Unterschiede in 
den beiden Untersuchungsgebieten Kolonnadenviertel und Südvorstadt.  
Demnach ist der Anteil der Befragten, die dies nicht einschätzen können, im Kolonnadenviertel 
deutlich höher als in der Südvorstadt. Gleichzeitig schließen in der Südvorstadt mit 39 Prozent mehr 
Befragte eine Gefährdung ihres Quartiers aus. Im Vergleich zur Gesamtstadt ist zudem der Anteil der 
Befragten, die mit einer Gefährdung in der Zukunft rechnen, in beiden Quartieren höher. 
Die höheren Werte für das Kolonnadenviertel lassen sich mit der hochwasserexponierten Lage des 
Quartiers begründen. So wird die Gefahr einer Überschwemmung im Kolonnadenviertel bei einem 
Hochwasser der Größenklasse HQ 150 auf den Gefahrenkarten der Stadt Leipzig mit „niedrig“ bis 
„mittel“ angegeben.    

Abb. 5.5: Falls Sie noch nie von Extremwetterereignissen betroffen waren: Meinen Sie, dass Ihr 
 Wohnviertel zukünftig gefährdet sein könnte?* (in Prozent)  

* Befragte, die bisher noch nicht von Extremwetterereignissen betroffen waren 

5.2. Informationsquellen und Wissensstand zum Klimawandel  

Das Informationsinteresse zum Klimawandel ist ausgesprochen hoch. 93 Pro-
zent informieren sich dazu in den Medien (vgl. Abbildung 5-6).  

Die Leipzigerinnen und Leipziger informieren sich über den Klimawandel am 
häufigsten über das Fernsehen bzw. Radio. Gedruckte Zeitungen/Zeitschriften 
(56 Prozent) und das Internet (46 Prozent) als Informationsquelle folgen auf 
den Plätzen zwei und drei.  

Wie stark die Mediennutzung zum Thema Klimawandel vom Alter abhängig 
ist, kann beispielhaft Abbildung 5-6 entnommen werden. So nutzen die 
Befragten zwischen 18 und 34 Jahren vorrangig das Internet und erst an 
zweiter Stelle TV/Radio. Erwartungsgemäß werden in dieser Altersgruppe die 
Sozialen Medien auch mit Abstand am häufigsten genannt, während 
gedruckte Zeitungen/Zeitschriften nur von weniger als der Hälfte der jüngeren 
Befragten genannt werden.  

                                                
1 Mittlerweile wurde der Titel geändert in: „Katastrophenalarm - Ratgeber für 
 Notfallvorsorge und richtiges Handeln in Notsituationen“ 
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5.2. Informationsquellen und Wissensstand zum Klimawandel  

Das Informationsinteresse zum Klimawandel ist ausgesprochen hoch. 93 Pro-
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1 Mittlerweile wurde der Titel geändert in: „Katastrophenalarm - Ratgeber für 
 Notfallvorsorge und richtiges Handeln in Notsituationen“ 
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Abb. 5-6: Informationsquellen zum Klimawandel (Mehrfachnennungen, in Prozent) 
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Die Medien berichten über die vielfältigen Folgen des Klimawandels. Am be-
kanntesten sind den Leipzigerinnen und Leipzigern mögliche Temperaturerhö-
hungen – sie werden von 88 Prozent aller Befragten genannt. Stürme, Hagel 
und Starkregen – Wetterphänomene, die von den Befragten teilweise auch 
bereits erfahren wurden – nennen 86 Prozent aller Befragten.  
 

Nur von knapp jedem Zweiten werden die Veränderungen der Niederschlags-
zeiten und Niederschlagsintensitäten sowie Verschiebungen von Jahreszeiten 
genannt.  
 

Betrachtet man Abbildung 5-7, wird zudem deutlich, dass die jüngere 
Generation deutlich besser über die Folgen des Klimawandels Bescheid weiß.  
 

Vor allem bei den weniger häufig genannten Folgen (Einwanderung fremder 
Tiere und Pflanzen, Veränderungen der Niederschlagszeiten- und Nieder-
schlagsintensitäten sowie Verschiebung der Jahreszeiten) sind die Unter-
schiede zwischen den jungen Erwachsenen (18 bis 34 Jahre) und den älteren 
Senioren (75 Jahre und älter) offensichtlich. Jüngeren Befragten sind zudem 
insgesamt mehr Folgen des Klimawandels bewusst als älteren Befragten.  
 

Abb. 5-7: Folgen des Klimawandels, die den Befragten bekannt sind  
 (Mehrfachnennungen, in Prozent) 
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5.3. Umwelt- und klimarelevante Bürgermeinungen  

Wie das Thema Klimawandel in den Köpfen der Leipziger Bevölkerung ange-
kommen ist, wird in den folgenden Ausführungen dargelegt. Dazu wurden den 
Befragten insgesamt fünf Aussagen zum Klimawandel vorgelegt, denen sie 
auf einer fünfstufigen Skala entweder zustimmen konnten oder die sie 
ablehnen konnten.  

Auch bei der Beantwortung dieser Frage zeigen sich deutliche Unterscheide 
zwischen den verschiedenen Altersgruppen. Grundsätzlich, so ist es auch 
Abbildung 5-8 zu entnehmen, ist das Bewusstsein für den Klimawandel und 
sich daraus ergebende Folgen bei den jüngeren Befragten am größten und 
nimmt mit steigendem Lebensalter ab. So sehen die jüngeren Befragten eher, 
dass umweltfreundliches Verhalten (auch mit einem Abstrich an Lebens-
qualität) notwendig ist, aber gleichzeitig vom größten Teil der Bevölkerung 
noch nicht praktiziert wird. Auch geben jüngere Befragte eher an, dass der 
Klimawandel von den Menschen verursacht wird.  

Umso mehr erstaunt es, dass es vor allem die älteren Befragten sind, die sich 
angesichts des Klimawandels Sorgen um die Zukunft ihrer Kinder und Enkel-
kinder machen. So geben 73 Prozent der Befragten ab 75 Jahren, aber nur 
56 Prozent in der Altersgruppe zwischen 18 und 34 Jahren an, dass es sie 
beunruhigt, wenn sie daran denken unter welchen Umweltverhältnissen die 
eigenen Kinder und Enkelkinder wahrscheinlich leben müssen.  

Gleichzeitig sehen die jüngeren Befragten eher, dass der Klimawandel auch 
Auswirkungen auf ihr Leben haben wird. 

Es scheint paradox, dass die ältere Generation zwar ein geringeres Problem- 
und Verantwortungsbewusstsein zum Ausdruck bringt, für die Zukunft aber 
pessimistischere Erwartungen hat. Die jüngere Generation hingegen 
beunruhigt der Gedanke an die eigenen Kinder und Enkelkinder weniger stark, 
sie hat möglicherweise den Krisenmodus bereits zur Normalität erklärt. 

Abb. 5-8: Aussagen zum Klimawandel (Gesamt und nach Altersgruppen, in Prozent)
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Ein Indiz, inwiefern unterschiedliche Meinungen über Verantwortlichkeiten und 
Folgen des Klimawandels nun zur Bereitschaft, das eigene Verhalten zu 
ändern, führen, gibt Abbildung 5-9. Von den präsentierten Möglichkeiten zur 
Verhaltensänderung können sich die Befragten demnach am ehesten 
vorstellen, durch den Kauf von regionalen/saisonalen Produkten und das 
Sparen von Strom ihren Beitrag zum Klimaschutz zu leisten. Das ist zum 

Gesamt
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daraus ergebenden 
Implikationen ist bei den 
jüngeren Befragten am 
größten und nimmt mit 

zunehmendem Alter ab

Dennoch sorgen sich 
eher die älteren Menschen 

um die Zukunft ihrer 
Kinder und Enkel
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einen ein Betrag, der nicht nur das Klima schont, sondern auch – wie im 
ersten Fall – der regionalen Wirtschaft nützt, und – im zweiten Fall – die 
eigenen finanziellen Ausgaben reduziert.  

Explizite Ablehnung finden jedoch häufig Verhaltensänderungen, die eine 
Reduzierung von Aktivitäten bzw. Konsum oder Einschränkungen erfordern: 
Weniger zu fliegen lehnen 24 Prozent kategorisch ab, den Fleischkonsum zu 
reduzieren ist für 22 Prozent nicht vorstellbar und weniger zu heizen kommt 
für 20 Prozent nicht in Frage.  

Betrachtet man die Antworten zur Frage nach potenziellen Verhaltens-
änderungen im Detail, so fällt zunächst auf, dass Frauen tendenziell eher 
bereit sind, ihr Verhalten zu ändern – am größten sind die Unterschiede 
zwischen den Geschlechtern bei einer potenziellen Reduktion des Fleisch-
konsums.  

Abb. 5-9: Können Sie sich vorstellen, aufgrund des Klimawandels Ihr Verhalten zu ändern und… 
(in Prozent)
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Die Unterschiede in der Bereitschaft zu Verhaltensänderungen sind zwischen 
verschiedenen Altersgruppen (Tabelle 5-1) eher gering. Ausnahme bildet hier 
das Thema „weniger heizen“ und „weniger Auto fahren“, hier ist die Bereit-
schaft zu Einschnitten bei den jungen Erwachsenen größer. 

Eine wichtige Rolle spielt das persönliche Einkommen. Mobilität (beruflich und 
privat) nimmt mit steigendem Einkommen zu. Gleichzeitig sinkt die Bereit-
schaft, sich hinsichtlich der eigenen Mobilität einzuschränken. Zu positiven 
Effekten können somit am ehesten Verhaltensänderungen in der Gruppe der 
Gutverdiener führen. Die Bereitschaft, weniger Auto zu fahren und zu fliegen, 
ist bei Personen mit hohem Einkommen jedoch geringer ausgeprägt. Gleiches 
gilt für den Umstieg auf den ÖPNV und die Bereitschaft, weniger zu heizen. 
Der Kauf regionaler Produkte wird von Gutverdienern jedoch häufiger in Erwä-
gung gezogen. 98 Prozent können sich diese Verhaltensänderung vorstellen. 

Aus Tabelle 5-1 geht auch hervor, dass Kenntnisse über und Sensibilität für 
den Klimawandel eine hohe Erklärungskraft für die Beantwortung der Frage zu 
potenziellen Verhaltensänderungen haben. Sehr gute und gute Kenntnisse 
über die Folgen des Klimawandels führen demnach in allen abgefragten 
Bereichen zu einer (teils deutlich) höheren Bereitschaft, sein Verhalten zu 
verändern.   

Auch die Sensibilität für den Klimawandel (ermittelt aus den Aussagen zum 
Klimawandel, vgl. Abbildung 5-8) spielt eine wichtige Rolle bei der Beurteilung, 
in welchen Bereichen sich Leipzigerinnen und Leipziger eine Verhaltens-
änderung vorstellen können. Demnach führt eine höhere Sensibilität für den 
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sparen – dazu sind die 
meisten Befragten eher 
bereit; weniger fliegen, 
heizen und den Fleisch-
konsum reduzieren wird 
dagegen ca. viermal so 
häufig abgelehnt 

Ein hohes Einkommen 
bedeutet nicht gleichzeitig 
Verhaltensänderungen zu-
gunsten einer Klimaverbes-
serung; die Bereitschaft, 
weniger Auto zu fahren, zu 
fliegen, zu heizen und auf 
den ÖPNV umzusteigen, ist  
bei Gutverdienern geringer 
ausgeprägt als bei anderen 
Einkommensgruppen  
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Klimawandel auch zu einer deutlich gesteigerten Bereitschaft zur Verhaltens-
änderung. 

Die Ergebnisse, die in Tabelle 5-1 wiedergegeben sind, verdeutlichen, dass 
weniger Alter und Geschlecht, sondern Wissen über den Klimawandel und 
dessen Folgen bzw. eine Sensibilität für Fragen des Klimawandels insgesamt 
Prädiktoren für Verhaltensänderungen sind. Um Einstellungs- und Verhaltens-
änderungen zu befördern, wäre demnach Wissensvermittlung über die Folgen 
des Klimawandels ein probates Mittel.  

Tab. 5-1: Anteil der Befragten, die sich eine Verhaltensänderung im jeweiligen Bereich vorstellen 
 können (Anteil „ja auf jeden Fall“ und „ja, unter bestimmten Umständen“)

mehr 
regionale/
saisonale 
Produkte 
kaufen 

Strom 
sparen 

weniger 
fliegen 

den 
Fleisch-
konsum 

reduzieren

mehr 
öffentliche 
Verkehrs-

mittel 
benutzen 

weniger 
heizen 

weniger 
Auto 

fahren 

Befragte  Prozent 

Gesamt: 94 95 76 78 87 80 84 
davon:        

männlich 92 93 73 71 86 78 83 
weiblich 95 97 79 86 88 81 86 

davon:        
18 bis 34 Jahre 94 97 77 78 92 90 90 
35 bis 54 Jahre 93 94 76 74 84 78 85 
55 bis 74 Jahre 94 94 74 83 87 71 80 
75 und älter 94 94 81 79 83 74 74 

davon mit persönlichem Nettoeinkommen:       
unter 500 EUR 90 95 87 75 96 84 93 
unter 1200 EUR 93 94 77 79 88 83 84 
unter 2000 EUR 94 97 77 83 87 79 85 
2000 EUR und mehr 98 93 72 70 85 76 82 

davon mit Kenntnissen über den Klimawandel:       
geringe bis keine  81 84 55 67 70 69 62 
gute 93 96 79 78 87 78 85 
sehr gute 96 96 77 81 91 84 88 

davon Sensibilität für den Klimawandel:        
geringe 78 74 43 45 57 52 46 
mittlere 93 95 69 71 86 74 81 
hohe 98 99 86 89 94 89 93 

Neben Verhaltensänderungen, die das weitere Emissionsvolumen klima-
schädlicher Stoffe vermindern und allen zu Gute kommen, ist auf der individu-
ellen Ebene das Ausweichen in klimatisch weniger belastete Umgebungen 
eine Reaktionsmöglichkeit. Denkbar wäre, dass bei zunehmender Hitze 
städtische Bewohner einen Umzug an den Stadtrand oder ins Umland ins 
Kalkül ziehen. Wie aus Abbildung 5-10 hervorgeht, gibt allerdings nur knapp 
jeder fünfte Befragte an, dies zukünftig in Erwägung zu ziehen.  

Der hohe Anteil an Befragten, der hierzu keine Auskunft geben kann, mag 
darin seine Ursache haben, dass die Betroffenheit von Hitze in der Stadt 
derzeit noch nicht als besonders belastend empfunden wird. Dies könnte auch 
ein Grund sein, warum selbst Befragte mit einer Wohnung in der Innenstadt 
bzw. am Innenstadtrand – beides überwärmte Gebiete – es sich (momentan 
noch) seltener als die Befragten insgesamt vorstellen können, deswegen an 
den Stadtrand zu ziehen. Für die Befragten überwiegt anscheinend die 
Attraktivität des innerstädtischen Wohnens gegenüber den Nachteilen, die das 
Wohnen in städtisch überwärmten Bereichen mit sich bringt.  

Auch das Ausweichen in klimatisch weniger belastete Räume wird von 
Leipzigerinnen und Leipzigern mit sehr guten und guten Kenntnissen über den 
Klimawandel etwas häufiger in Erwägung gezogen. Unter den gut informierten 
Bürgern ist somit der Gedanke präsenter, dass innerstädtische und 
innenstadtnahe Wohnviertel zukünftig aufgrund klimatischer Veränderungen 
an Wohn- und Lebensqualität verlieren könnten. 

Ein hitzebedingter 
Umzug vom Stadtinneren 

an den Stadtrand 
kommt für die meisten 
Befragten nicht infrage
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Abb. 5-10: Bereitschaft, an den Stadtrand oder ins Umland zu ziehen, wenn es zukünftig 
 wärmer wird (in Prozent)
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Eine Zukunftserwartung bringen die Befragten auch mit der Einschätzung zur 
Betroffenheit des eigenen Wohnviertels zum Ausdruck. Die Erwartung, ob sich 
der Klimawandel auf das eigene Wohnviertel auswirken wird oder nicht, bringt 
zum Ausdruck, wie real in der Bevölkerung die Konsequenzen des Klima-
wandels einschätzt werden. Größtenteils herrscht jedoch Ungewissheit. Die 
Hälfte der Leipzigerinnen und Leipziger geben an, nicht zu wissen, ob es zu 
Auswirkungen im eigenen Wohnviertel kommen wird. Die übrigen 50 Prozent 
teilen sich auf in Befragte, die angeben, dass sich der Klimawandel auf ihr 
Wohnviertel auswirkt (23 Prozent), und 26 Prozent, die dies verneinen (vgl. 
Tabelle 5-2).  

Die Lage des Wohngebiets hat einen vergleichsweise geringen Einfluss auf 
die Einschätzung der Befragten. Je weiter man sich aus der Innenstadt in 
Richtung Stadtrand bewegt, desto mehr Befragten geben „weiß nicht“ an. 
Explizit „nein“ geben am Stadtrand weniger Befragte an.   

Tab. 5-2: Wirkt sich Ihrer Meinung nach der Klimawandel auf Ihr Wohnviertel aus? 
 (in Prozent) 

Befragte Anzahl

ja nein weiß nicht 

Prozent 

Gesamt: 1420 23 26 50 

davon:    
 Innenstadt 134 28 29 43 
 Innenstadtrand 738 24 27 50 
 Stadtrand 1 320 20 28 52 
 Stadtrand 2 228 24 20 56 
davon Betroffenheit von Extremwetterereignissen:    
  keine Betroffenheit 
Extremwetterereignissen

624 20 29 51 
  kaum Betroffenheit 
Extremwetterereignissen

529 25 25 51 
  größere Betroffenheit  
Extremwetterereignissen

110 43 17 41 
davon mit Kenntnissen über den Klimawandel:      

geringe bis keine  118 9 43 48 
gute 679 16 26 57 
sehr gute 623 34 23 43 

Die eigene Betroffenheit von Extremwetterereignissen beeinflusst das Urteil 
über die Auswirkungen des Klimawandels auf das eigene Wohnviertel hin-
gegen relativ stark. Wer bereits einmal oder mehrfach von den Extremwetter-
ereignissen betroffen gewesen ist, gibt häufiger die Erwartung an, dass sich 
der Klimawandel auch auf sein Wohnviertel auswirkt.  
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Auch der Kenntnisstand zum Klimawandel hat einen Einfluss auf die Ein-
schätzung zu dessen Auswirkungen auf das eigene Wohnviertel. Das klingt 
zunächst paradox, erleben doch grundsätzlich alle Befragten das gleiche 
Wetter. Allerdings scheinen Befragte mit umfangreicheren Kenntnissen über 
den Klimawandel besondere Wetterereignisse auch eher dem Klimawandel 
zuzuschreiben, während Befragte mit nur geringen Kenntnissen spezielle 
Ereignisse oder Veränderungen möglichweise häufiger als zufällige Wetter-
kapriolen bewerten.   

Abb. 5-11: Anteil der Befragten in den jeweiligen Altersgruppen, die angeben, dass  
 sich der Klimawandel auf ihr Wohnviertel auswirkt (in Prozent)
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Wie aus Abbildung 5-11 hervorgeht, sind bei jungen Erwachsenen (18 bis 24 
Jahre) mit 34 Prozent mehr als doppelt so viele Befragte der Meinung, dass 
sich der Klimawandel auf das eigene Wohnviertel auswirkt als bei den älteren 
Senioren (75 Jahre und älter). Da es sich hierbei um eine Zukunftserwartung 
handelt, legt jeder Befragte den zeitlichen Bezug seiner Einschätzung indivi-
duell fest. (Vermutlich wird häufig die eigene Lebenserwartung den zeitlichen 
Horizont bilden). Daher ist es plausibel, dass junge Menschen häufiger damit 
rechnen, zukünftig von den Auswirkungen des Klimawandels hier vor Ort 
betroffen zu sein.  

Zusammenfassend zeigt sich, dass die persönliche Betroffenheit von Extrem-
wetterereignissen, Kenntnisse über den Klimawandel und das Alter wichtige 
Einflussgrößen bei der Einschätzung von Auswirkungen des Klimawandels auf 
das eigene Wohnviertel sind.  

Auswirkungen des Klimawandels auf das eigene Wohnviertel: Gesamtstadt, Kolonnadenviertel 
und Südvorstadt im Vergleich 

Im Kolonnadenviertel geben die Befragten etwas häufiger als in der Südvorstadt an, dass sich der 
Klimawandel auf ihr Wohnviertel auswirkt. Im Vergleich zur Gesamtstadt ist der Anteil der Bewohner 
beider innenstadtnahen Gebiete, die eine Auswirkung auf Ihr Wohnviertel angeben, etwas höher. Ein 
Regressionsmodell belegt, dass sowohl in der Gesamtstadt als auch in beiden Untersuchungs-
gebieten die Sensibilität für den Klimawandel den größten Einfluss auf diese Zukunftserwartung hat.  
Der Einfluss der eigenen Betroffenheit ist demgegenüber sehr viel geringer. Damit zeigt sich hier 
erneut, dass momentan eher Meinungen und Einstellungen und weniger echte Betroffenheit einen 
Einfluss auf die geäußerten Einschätzungen zum Klimawandel haben.  

Abb. 5-12: Wirkt sich Ihrer Meinung nach der Klimawandel auf Ihr Wohnviertel aus? 
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Klimawandel in Leipzig
Liebe Teilnehmerin, lieber Teilnehmer,
dieser Bogen wird maschinell ausgewertet. Markieren Sie eine Antwort bitte in der folgenden Weise: .
Wenn Sie eine Antwort korrigieren möchten, füllen Sie bitte den falsch markierten Kreis und noch etwas darüber
hinaus aus, ungefähr so: .

Ziffern sollen ungefähr so aussehen: ; Korrekturen so: 

Nun folgen einige Fragen zu Ihrem Mobilitätsverhalten.

1. Wann wurde das Haus errichtet, in dem sich Ihre Wohnung befindet?

vor 1919 (z.B. Gründerzeit) 1961 bis 1990 (kein Plattenbau) weiß ich nicht

1919 bis 1960 1991 bis 2001

1961 bis 1990 (Plattenbau) ab 2002

2. Wie viele Stockwerke hat das Haus, in dem Sie wohnen insgesamt? Bitte tragen Sie die Zahl
der Stockwerke (einschließlich Erdgeschoss und ausgebautem Dachgeschoss) in die
Kästchen ein.

3. In welchem Stockwerk wohnen Sie? Wenn Sie im Erdgeschoss wohnen, tragen Sie bitte
eine 0 ein. Wenn Sie im Dachgeschoss wohnen, kreuzen Sie bitte Dachgeschoss an.

Dachgeschoss

4. Wie groß ist die von Ihnen genutzte Wohnung? Bitte geben Sie die Wohnfläche in qm an.

5. Wie viele Wohnräume hat die von Ihnen genutzte Wohnung?

6. Gibt es in Ihrer Wohnung die folgenden Ausstattungsmerkmale? (Mehrfachantworten möglich.)

Balkon/Wintergarten/Loggia Wärmeschutzverglasung

(Dach-)Terrasse Klimaanlage

eigener oder Gemeinschaftsgarten am Haus Sonnenschutzvorrichtungen (Markise, Sonnensegel, etc.)

nutzbarer Innen- /Hinterhof

7. In welche Himmelsrichtung sind die Fenster Ihrer Wohnung ausgerichtet? (Mehrfachantworten möglich.)

Norden Osten Süden Westen

8. Welches Verkehrsmittel benutzen Sie im Sommer/ Winter vorrangig für die folgenden Wege?

Straßenbahn,
Bus Pkw/ Krad S-Bahn Eisenbahn Fahrrad gehe zu Fuß

im Sommer: zur Arbeit

im Sommer: zu Einkäufen

im Winter: zur Arbeit

im Winter: zu Einkäufen

9. Wenn Sie ÖPNV-Nutzer sind: Wie gut schützen die überdachten Haltestellen in der Stadt vor...

sehr gut gut teils/teils schlecht sehr schlecht weiß nicht

Regen und Nässe

Wind

Sonne

Hitze

10. Denken Sie, dass in Leipzig weitere Haltestellen überdacht werden sollten?

ja nein weiß nicht

4.1
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Es folgen Fragen zu Ihrem Wohnumfeld.

Die nächsten Fragen beschäftigen sich mit dem Thema Gesundheit und mit Ihrem sozialen Umfeld.

11. Wie wichtig sind Ihnen folgende Ausstattungskriterien von Haltestellen?

sehr wichtig eher wichtig teils/teils eher unwichtig sehr unwichtig

Schutz vor Regen und Nässe

Schutz vor Wind

Schutz vor Sonne

Fahrradabstellanlagen

Leihfahrräder

Verkehrsinformation über Abfahrtszeiten, etc.

Sitzmöglichkeiten

Papierkörbe

12. Bitte geben Sie an, wie zufrieden oder unzufrieden Sie mit jedem Einzelnen der folgenden Aspekte sind.

sehr
zufrieden zufrieden teils/teils unzufrieden sehr

unzufrieden
weiß
nicht

Angebot an Grünanlagen in der Stadt Leipzig insgesamt

Angebot an Grünanlagen in Ihrem Wohnviertel

Zustand der Grünanlagen in der Stadt Leipzig insgesamt

Zustand der Grünanlagen in Ihrem Wohnviertel

13. Befindet sich eine Grünanlage in Ihrer Nähe, die Sie innerhalb von 15 Minuten zu Fuß erreichen können?

ja nein -> weiter mit Frage 17 weiß nicht -> weiter Frage 17

14. Wie häufig besuchen Sie diese Grünanlage im Sommer?
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ja, ein Teich ja, ein Fließgewässer nein

17. Wie würden Sie Ihren gegenwärtigen Gesundheitszustand beschreiben?

sehr gut gut teils/teils schlecht sehr schlecht

18. Wie häufig treffen Sie sich privat mit folgenden Personen? Denken Sie dabei bitte an Bekannte, Freunde,
Familienangehörige etc.

täglich mehrfach in
der Woche wöchentlich einmal pro

Monat

seltener als
einmal pro

Monat
nie

Personen aus ihrer Nachbarschaft

Personen, die nicht in Ihrer Nachbarschaft
wohnen

19. Gibt es Personen, die von Ihnen gepflegt werden, die Sie pflegen/die von Ihnen abhängig sind?

ja nein

20. Sind Sie persönlich von anderen abhängig, weil Sie z. B. selber hilfe- bzw. pflegebedürftig sind?

ja nein
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Nun geht es um mögliche Auswirkungen sommerlicher Hitze auf Ihre Gesundheit.

21. Wie belastend ist für Sie im Sommer anhaltend hohe Hitze (Tagestemperaturen über 30 °C) an den folgenden Orten?

sehr
belastend

eher
belastend teils/teils eher nicht

belastend

überhaupt
nicht

belastend

weiß
n./trifft

nicht zu

in Ihrem Haus/Wohnung tagsüber

in Ihrem Haus/Wohnung nachts

an Ihrem Arbeitsplatz/Ausbildungsplatz

in der Straßenbahn

in der S-Bahn

im Bus

in Ihrem Stadtviertel

in der Innenstadt

22. Hitzeperioden mit Temperaturen über 30 °C und einer nächtlichen Abkühlung nicht unter 20 °C erhöhen das Risiko
zu erkranken. Welche körperlichen Beeinträchtigungen haben Sie während sommerlicher Hitzeperioden schon erlebt?

häufig manchmal nie

Flüssigkeitsverlust

Kopfschmerzen

Erschöpfungs- oder Schwächegefühl

Kreislaufprobleme

trockene Haut und trockene Schleimhäute

Unruhe

Schlafstörungen

23. Wie sehr fühlen Sie sich durch anhaltende sommerliche Hitze insgesamt beeinträchtigt?

sehr stark eher teils/teils eher nicht überhaupt nicht

24. Stimmen Sie den folgenden Aussagen (eher) zu, oder stimmen Sie den Aussagen (eher) nicht zu?

stimme voll
und ganz

zu

stimme
eher zu teils/teils

stimme
eher nicht

zu

stimme
überhaupt
nicht zu

weiß
nicht

Nur sehr junge und sehr alte Personen sind durch
Hitzeperioden gefährdet.

Bei anhaltender Hitze kann ich meine Arbeit nicht wie gewohnt
ausführen/ausüben.

Ich glaube, ich kann aufgrund einer Hitzeperiode weniger aktiv
im Freien (z. B. Sport im Freien) sein.

Starker Flüssigkeitsverlust, der durch eine extreme
andauernde Hitze verursacht wird, kann langfristige Folgen für
meine Gesundheit haben.

Das Risiko, an starkem Flüssigkeitsverlust zu leiden, wird
reduziert, wenn ich mich in einer schattigen/klimatisierten
Umgebung aufhalte.

Während einer Hitzewelle kann ich aufgrund meiner
Gesundheit nur wenig Wasser trinken.

Ich kann aufgrund meiner eingeschränkten Mobilität keine
kühleren Plätze (z.B. Hinterhof, Park, Wald) aufsuchen.

In der Zeitung lese ich Artikel über die gesundheitlichen
Auswirkungen von Hitzeperioden.
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25. Wie reagieren Sie, wenn es im Sommer sehr heiß ist? (Mehrfachantworten möglich.)

Ich gehe in den Park/in eine Grünanlage. Ich nehme kalte Duschen/Bäder.

Ich gehe in den Wald/in die Natur. Ich trinke viel Wasser, Tee etc.

Ich schließe die Fenster tagsüber. Ich schalte die Klimaanlage ein.

Ich öffne die Fenster nachts. Ich suche klimatisierte Räume/Gebäude auf.

Ich schließe die Gardinen, Jalousien oder Rolläden. Ich gehe ins Freibad/Schwimmbad.

Ich nutze Markise oder Sonnensegel. Ich halte mich in einer Kleingartenanlage/meinem
Kleingarten auf.

Ich suche einen kühleren Raum in der Wohnung auf. Ich nutze einen beschatteten Stadtplatz.

Ich bin körperlich weniger aktiv. Sonstiges

Gerade bei älteren Menschen, chronisch Kranken, Pflegebedürftigen und bei Kindern kann die Wärmebelastung im Sommer
gesundheitliche Probleme verursachen, die man durch entsprechende Vorsorge gut in den Griff bekommen kann. Voraussetzung
dafür sind rechtzeitige Informationen über drohende Hitzebelastungen und persönliche Schutzmaßnahmen z.B. durch ein
Hitzetelefon.

26. Erachten Sie die Einführung eines Hitzetelefons als eine sinnvolle Maßnahme, um Personen mit einem potentiell
erhöhten hitzebedingten Gesundheitsrisiko bei einer drohenden Hitzebelastung und über Vorsorgemaßnahmen zu
informieren?

ja nein

27. Können Sie sich vorstellen dort anzurufen oder sich anrufen zu lassen?

ja nein

Ältere oder pflegebedürftige Personen leiden gerade bei anhaltender Hitzebelastung häufig unter Flüssigkeitsverlust, da sie nicht
mehr ausreichend trinken. Trinkpaten sollen in Krankenhäusern oder Pflegeeinrichtungen ältere Menschen unterstützen,
ausreichend Flüssigkeit aufzunehmen.

28. Können Sie sich vorstellen, sich ehrenamtlich als Trinkpate insbesondere während sommerlicher Hitzeperioden zu
engagieren?

ja nein

29. Es gibt verschiedene Möglichkeiten, Hitzebelastung in Ihrem Wohngebäude und Ihrer Wohngegend zu verringern.
Welche der folgenden Maßnahmen halten Sie für sinnvoll bzw. weniger sinnvoll?

sehr sinnvoll eher sinnvoll teils/teils eher nicht
sinnvoll

überhaupt
nicht sinnvoll weiß nicht

Dämmung der Fassade und des Daches

Dachbegrünung

Fassadenbegrünung

Anbringen von Sonnenschutzvorrichtungen

Einbau einer Klimaanlage

Baumpflanzungen im Innenhof, Garten,
Vorgarten

Begrünung von Straßen und öffentlichen Plätzen

Entsiegelung (z.B. Entfernung von
Asphaltflächen) und Begrünung von Plätzen und
sonstigen freien Flächen

Anlage von Wasserflächen und Brunnenanlagen
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Die Fragen 35 bis 37 richten sich an Personen, die ein Smartphone und/oder ein Tablet-PC besitzen bzw. denen der

Umgang mit Apps (das sind kleine Programme für diese Geräte) vertraut ist.

Neben einer Veränderung der Artenzusammensetzung können einwandernde Tier- und Pflanzenarten auch

gesundheitliche Probleme verursachen.

30. Durch den Klimawandel wird zukünftig mit einem verstärkten Auftreten von sogenannten Extremwetterereignissen
wie Sturm, Hagel, extremen Niederschlägen und Hochwasser gerechnet.
Haben Sie bereits durch ein oder mehrere Extremwetterereignis(se) einen oder mehrere Sachschäden erlitten?

ja, mehrfach ja, einmal nein

Sturm

Hagel

Extremniederschläge

Hochwasser

31. Falls Sie noch nie von Extremwetterereignissen betroffen waren: Meinen Sie, dass Ihr Wohnviertel zukünftig
gefährdet sein könnte?

ja nein weiß nicht

32. Bei Extremwetterereignissen kann z. B. die Stromversorgung der Stadt unter Umständen für einen längeren
Zeitraum unterbrochen sein. Haben Sie schon einmal über persönliche Vorkehrungen für einen Katastrophenfall
nachgedacht?

ja nein

33. Kennen Sie die Broschüre des Bundesamtes für Bevölkerungsschutz und Katastrophenhilfe „Für den Notfall
vorgesorgt"?

ja nein

34. Durch die Temperaturerhöhung wird es nicht nur zu heißeren Sommern, sondern auch zu milderen Wintern
kommen. Dies begünstigt das Einwandern und den Verbleib fremder Tier- und Pflanzenarten. Welche der folgenden
Tier- und Pflanzenarten sind Ihnen bekannt? (Mehrfachantworten möglich.)

Tigermücke Eichenprozessionsspinner

Sandfliege Riesenbärenklau

Beifußblättriges Traubenkraut (Ambrosia) kenne keine der genannten Arten

Um die Ausbreitung gebietsfremder Arten zu beobachten und gesundheitsgefährende Arten zurückdrängen zu können, sind wir
auf Ihre Hilfe angewiesen. Die Bundesländer Berlin und Brandenburg haben zu diesem Zweck eine sogenannte Ambrosia-App
erarbeitet. Damit kann jeder über sein Smartphone eine Ambrosia-Pflanze erkennen und den Standort der Pflanze unkompliziert
und sofort an die zuständige Behörde melden.

35. Finden Sie eine solche App hilfreich?

ja nein weiß nicht

36. Würden Sie sich diese App auf Ihr Telefon laden, sie benutzen und Standorte melden?

ja nein habe kein Smartphone weiß nicht

37. Sollte diese App auch auf andere Pflanzen- und Tierarten erweitert werden?

ja nein weiß nicht

38. Welche der unten aufgeführten Krankheiten sind Ihnen bekannt? (Mehrfachantworten möglich.)

Frühsommer-Meningoenzephalitis (FSME) Gelbfieber

Borreliose Malaria

Denguefieber

39. Wünschen Sie sich mehr Informationen zu diesen Krankheiten durch die Stadt Leipzig?

ja nein weiß nicht
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40. Leiden Sie an Allergien, wenn ja: Worauf reagieren Sie allergisch? (Mehrfachantworten möglich.)

leide an keiner dieser Allergien Schimmel Birke

Nahrungsmittel Hasel Roggen

Hausstaub Erle Beifuß

Gräser Esche Ambrosia

Sonstiges (bitte eintragen)

41. Wie informieren Sie sich über den Klimawandel? (Mehrfachantworten möglich.)

gar nicht TV/Radio Internet

gedruckte Zeitungen/Zeitschriften Vorträge/Infoveranstaltungen Soziale Medien wie z. B. Facebook

Sonstiges

42. Welche Folgen des Klimawandels sind Ihnen bekannt? (Mehrfachantworten möglich.)

Temperaturerhöhung Trockenheit und Hochwasser

Stürme, Hagel oder Starkregen Verschiebung der Jahreszeiten

Einwanderung fremder Tiere und Pflanzen Veränderungen der Niederschlagszeiten und -intensitäten
(z.B. mehr Niederschläge im Winter)

43. Welchen der folgenden Aussagen stimmen Sie (eher) zu und welche lehnen Sie (eher) ab?

stimme voll und
ganz zu stimme eher zu teils/ teils stimme eher

nicht zu

stimme
überhaupt nicht

zu

Zugunsten unserer Umwelt/unseres Klimas
sollten wir unseren Lebensstandard
umweltfreundlicher gestalten.

Der Klimawandel wird Auswirkungen auf mein
Leben haben.

Der Klimawandel wurde von den Menschen
verursacht.

Es beunruhigt mich, wenn ich daran denke, unter
welchen Umweltverhältnissen meine Kinder und
Enkelkinder wahrscheinlich leben werden.

Es ist immer noch so, dass sich der größte Teil
der Bevölkerung wenig umweltbewusst verhält.

44. Können Sie sich vorstellen, aufgrund des Klimawandels Ihr Verhalten zu ändern und …

ja, auf jeden Fall ja, unter bestimmten
Umständen nein

mehr öffentliche Verkehrsmittel benutzen

weniger Auto fahren

weniger fliegen

Strom sparen

weniger heizen

mehr regionale/saisonale Produkte kaufen

den Fleischkonsum reduzieren

Sonstiges

45. Wirkt sich Ihrer Meinung nach der Klimawandel auf Ihr Wohnviertel aus?

ja nein weiß nicht

46. Würden Sie an den Stadtrand oder ins Umland ziehen, wenn es zuküntig immer wärmer wird?

ja nein weiß nicht
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Temperaturerhöhung Trockenheit und Hochwasser

Stürme, Hagel oder Starkregen Verschiebung der Jahreszeiten

Einwanderung fremder Tiere und Pflanzen Veränderungen der Niederschlagszeiten und -intensitäten
(z.B. mehr Niederschläge im Winter)

43. Welchen der folgenden Aussagen stimmen Sie (eher) zu und welche lehnen Sie (eher) ab?

stimme voll und
ganz zu stimme eher zu teils/ teils stimme eher

nicht zu

stimme
überhaupt nicht

zu

Zugunsten unserer Umwelt/unseres Klimas
sollten wir unseren Lebensstandard
umweltfreundlicher gestalten.

Der Klimawandel wird Auswirkungen auf mein
Leben haben.

Der Klimawandel wurde von den Menschen
verursacht.

Es beunruhigt mich, wenn ich daran denke, unter
welchen Umweltverhältnissen meine Kinder und
Enkelkinder wahrscheinlich leben werden.

Es ist immer noch so, dass sich der größte Teil
der Bevölkerung wenig umweltbewusst verhält.

44. Können Sie sich vorstellen, aufgrund des Klimawandels Ihr Verhalten zu ändern und …

ja, auf jeden Fall ja, unter bestimmten
Umständen nein

mehr öffentliche Verkehrsmittel benutzen

weniger Auto fahren

weniger fliegen

Strom sparen

weniger heizen

mehr regionale/saisonale Produkte kaufen

den Fleischkonsum reduzieren

Sonstiges

45. Wirkt sich Ihrer Meinung nach der Klimawandel auf Ihr Wohnviertel aus?

ja nein weiß nicht

46. Würden Sie an den Stadtrand oder ins Umland ziehen, wenn es zuküntig immer wärmer wird?

ja nein weiß nicht
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Für die Auswertung der Fragen nach Altersgruppen, Familienstand oder Haushaltsgröße und die Analyse der

wirtschaftlichen Situation der Haushalte sind einige Angaben zur Person, zum Haushalt und zum Einkommen nötig.

47. Wie alt sind Sie?

18 bis 24 Jahre 35 bis 44 Jahre 55 bis 64 Jahre 75 Jahre und älter

25 bis 34 Jahre 45 bis 54 Jahre 65 bis 74 Jahre

48. Sind Sie... männlich weiblich?

49. Welchen höchsten beruflichen Abschluss haben Sie (bisher)?

Hochschul-/Universitätsabschluss bzw.
Fachhochschulabschluss

abgeschlossene Berufsausbildung,
Teilfacharbeiter/-in

(noch) ohne abgeschlossene
Berufsausbildung

50. Welche Einkommensart sichert derzeit überwiegend den Lebensunterhalt Ihres Haushaltes?

Einkommen aus Erwerbs-/Berufstätigkeit und sonstige Arbeitseinkommen (gemeint ist auch Wehrsold,
Bundesfreiwilligendienstbezüge, Ausbildungsvergütung, Elterngeld, Landeserziehungsgeld)

Arbeitslosengeld I, Arbeitslosengeld II („Hartz IV“), Sozialhilfe bzw. Grundsicherung im Alter und bei Erwerbsminderung nach
SGB XII

Renten/Pensionen (gesetzliche Alters-, Hinterbliebenen-, Erwerbsunfähigkeitsrente, Ruhegeld)

Alle übrigen Einkommen (auch BAFöG)

51. Wie viele Personen aus der entsprechenden Altersgruppe (Sie selbst eingeschlossen) wohnen bei Ihnen im
Haushalt?

eine Person zwei Personen drei Personen vier Personen vier Personen und
mehr

bis 6 Jahre

7 bis 17 Jahre

18 bis 44 Jahre

45 bis 64 Jahre

65 Jahre und älter

52. In was für einer Wohnung wohnen Sie?

Mietwohnung/ gemietetes Haus Eigentumswohnung/ eigenes Haus woanders

53. Und wie hoch ist Ihr durchschnittliches persönliches Nettoeinkommen im Monat?

unter 500 € 500 bis unter 1200 € 1200 bis unter 2000 € 2000 € und mehr

54. Bitte geben Sie das Datum an, an dem Sie diesen Fragebogen ausgefüllt
haben.

Vielen Dank für Ihre Mitarbeit!
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Veröffentlichungen 

Statistisches Jahrbuch der Stadt Leipzig (jährlich)  (je 25,- €) 
Statistischer Quartalsbericht (vierteljährlich)  (je 7,- €) 

2014 
Kommunale Bürgerumfrage 2013 – Ergebnisbericht  (15,- €) 
Wahlen 2014 – Ergebnisse und Analysen  (10,-€)

2013 
Bundestagswahl 2013 – Ergebnisse und Analysen  (5,- €) 
Brücken über Luppefließgewässer  (8,- €) 
Bevölkerungsvorausschätzung 2013  (5,- €) 
Kommunale Bürgerumfrage 2012 - Ergebnisbericht  (15,- €) 
Sicherheit in Leipzig 2011 – Ergebnisbericht  (15,- €) 
Kommunale Bürgerumfrage 2012 - Schnellbericht  (5,- €) 
Oberbürgermeisterwahl 2013 in Leipzig (5,- €) 
Straßenabschnittsverzeichnis 2013  (7,50 €) 

Die Veröffentlichungen des Amtes für Statistik und Wahlen können wie folgt bezogen werden: 

Postbezug (zuzüglich Versandkosten): 
Stadt Leipzig, Amt für Statistik und Wahlen 
04092 Leipzig 

Direktbezug: 
Stadt Leipzig, Amt für Statistik und Wahlen 
Burgplatz 1, Stadthaus, Raum 228

Alle Veröffentlichungen des Amtes für Statistik und Wahlen liegen in der Bibliothek des Amtes zur 
Einsicht aus, ebenso die Veröffentlichungen des Statistischen Landesamtes des Freistaates 
Sachsen, des Statistischen Bundesamtes, weiterer deutscher Städte, des Deutschen Städtetages 
und andere. Die statistischen Veröffentlichungen stehen auch unter statistik.leipzig.de zum 
kostenlosen Download bereit. Statistische Auskünfte erhalten Sie unter:  
Fon 0341 123-2847, Fax 0341 123-2845 bzw. E-Mail statistik-wahlen@leipzig.de 

Lust auf mehr? Dann besuchen Sie das Leipzig-Informationssystem LIS: 

statistik.leipzig.de 
Hier finden Sie stets aktuelle statistische Daten zu wichtigen Bereichen der Leipziger 

Stadtentwicklung in Form von Tabellen, Diagrammen und thematischen Karten. 
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